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Die internationale Lage.
Zwei Ereignisse stehen augenblicklich im Vorder¬

gründe des politischen Interesses , einmal die Affäre
Ferrer , dann die italienische Zarenreise , und beide Er¬
eignisse sind vielleicht nicht ohne Einfluß aus die Ge¬
staltung der internationalen Konstellation , Aus Anlaß
der standrechtlichen Erschießung Ferrers machen sich fast
in ganz Europa Kundgebungen bemerkbar, welche auf
das deutlichste zeigen, von welcher Gesinnung man
gegenüber der jetzigen spanischen Regierung beseelt ist.
Am schärfsten kommt dies in Frankreich zum Ausdruck,
wo die Straßendemonstrationen in Paris und anderen
Orten einen enormen Umfang angenommen haben und
eine tiefgehende Erbitterung als Folgeerscheinung zu
verzeichnen ist. Daß diese Erregung gerade jenseits der
Vogesen einen so hohen Grad angenommen hat , ist be¬
greiflich, wenn man die engen Beziehungen beider Län¬
der auf politischem und namentlich wirtschaftlichem Ge¬
biete beachtet, da kein Land mit Spanien so eng liiert
ist wie Frankreich . Man war beinahe gewohnt, Spanien
als ein Appendix Frankreichs resp. des Zweibundes zu
betrachten und namentlich in Marokko sah man die
beiden bisher stets brüderlich Hand in Hand zusannnen-
gehen. Es liegt auf der Hand , daß die französische
Volksstimmung nicht ohne Einfluß auf die Beziehungen
zuSpanien bleiben wird , denn es würde dem französischen
Kabinett auf die Dauer schwerlich möglich sein, gegen
die Volksstimmung eine Politik einzurichten, es würde
einen derartigen Versuch schließlich mit seinem Rücktritt
büßen müssen. Es läßt sich daher denken, wie wenig er¬
baut das Kabinett  von den Demonstrationen ist, die
es aber zu verhindern nicht in der Lage ist.

Auch in England ist man augenblicklich gegen
Spanien ergrimmt , trotzdem man bisher gern dieses
Land zum Vorspann für die englischen Pläne genommen
hatte ; und man wird vielleicht doch mit der Tatsache
rechnen müssen, daß Frankreich und England sich von
Spanien abkehren, einmal wegen dessen,augenblicklicher
Marokkopolitik , die man sowieso schon seit längerer Zeit
mit scheelen Augen betrachtet, dann auch wegen der im

Innern zu erwartenden Verhältnisse , da fraglos setzt
eine noch schärfere revolutionäre Bewegung etnsetzen
dürfte . . Ä _,

In gewisser Hinsicht haben die Drnge rn Spanren
große Ähnlichkeit mit den Verhältnissen in Rußland,
dessen Beherrscher sich dieser Tage aufmacht, um einen
anderen romanischen Staat zu besuchen. Bezeichnend
,st es, daß über die Reiseroute , welche der Zar etn-
schlagen wird , die verschiedensten Nachrichten lanciert
werden, nur das eine steht fest, daß der Weg über
Deutschland genommen wird , weil bekanntermaßen sich
der Zar bei uns stets am sichersten fühlt . Nur mit
Zittern und Zagen geht der Zar nach Italien und man
ist mehr wie einmal daran gewesen, die Begegnung mit
dem Könige Viktor Emanuel zu verschieben aus Furcht
vor etwaigen anarchistischen Attentaten ; schließlich
scheint man sich aber doch bequemt zu , haben, weil das
Verhalten des Zaren einer llnhöflichkeit nahegekommen
wäre. Überdies liegt es im Interesse der russischen
Politik , wegen des Balkans eine Verständigung herbei¬
zuführen , und dies dürfte wohl der Hauptzweck der
Reise sein, zumal I sw olski  sich im Gefolge des
Zaren befindet. Auch dürfte man sich russischersetts aus
dem Grunde beeilen, weil man dort noch den Rahm
von der Sahne abschöpfen möchte, bevor der neue
deutsche Reichskanzler auf italienischem Boden seinen
Antrittsbesuch gemacht und sich mit den dortigen leiten¬
den Stellen verständigt hat . Man hofft, wahrscheinlich,
Italien noch mehr ans die Seite des Zweibundes hin-
nberzuziehen, ein Vorgehen , das den , lebhaftesten Bei¬
fall der russischen Presse  finden würde , da man das
vor einigen Monaten erfolgte Einschwenken in freund¬
schaftlichere Bahnen gegenüber Deutschland sehr un¬
willig ausgenommen hat . Mußte doch der Zwischen¬
fall von Charbin dazu dienen , mit einem wüsten Geheul
über die frechen Deutschen herzufallen und ebenso ist
man setzt an der Newa erbost darüber , daß der bayerische
Landtag es wagt , die Kündigung des Auslieferungs-
Vortrages mit Rußland zu verlangen , noch dazu ange¬
sichts der bevorstehenden Zarenreise ! Mag auch die Be¬
gegnung zwischen Kaiser Nikolaus und König Viktor
Emanuel an und für sich ein Höflichkeitsakt sein, so
wird die Zusammenkunft vielleicht doch nicht ohne Fol¬
gen für die internationale Politik bleiben.

Politische Merstcht.
Dir den Mahlen rn Kaden.

Die badischen Landtagswahlen , die in wenigen
Tagen anstehen, sind für die politische' Entwickelung
des Landes von erheblichster Bedeutung . Von dem
Ausfall dieser Wahlen hängt es ab. ob in Baden ein
Shstemwechsel,  eine grundsätzliche Schwenkung
des ganzen Kurses erfolgen soll. Darauf geht einge¬
standenermaßen der Angriff und die ganze Taktik der

unter Führung des Zentrums mlsmarschierenden , reak¬
tionären Kräfte aus . Werden sie ihr Ziel erreichend
Prophezeien ist müßig . Aber der Eindruck darf bei
aller vorsichtigen Zurückhaltung sestgestellt werden,
daß die Lage unter dem Gewicht der Ereignisse tm
Reichstag und der Wirkungen der Reichsfinanzreforni
sich wesentlich z u u n g u n st e n der reaktionären
Phalanx verändert .hat . Das Zentrum  tragt schwer
an der Last seiner Reichsfinanzreform , und aus dein
frisch-fröhlichen Angriff ist es zu einer wenig ange.
nehmen Defensive llbergegangen . Wenn die K o n s e r-
v a t i v e n und die B ü n d I e r irgendwie reüssieren
sollten, so ist es nicht dank der Zugkraft ihrer Sache,
die durch die Sünden ihrer Brüder im Reichstag eben¬
falls ein großes Loch bekommen hat , sondern dank der
folgsamen Herde,  die ihnen vom Zentrum zuge¬
trieben wird . Trotzdem tun die Liberalen  sehr
wohl daran , sich von Illusionen frei zu halten . Tie
Nachwahlen zum Reichstag , die seit dem Triumph des
schwarz-blauen Blocks vollzogen wurden , zeigen, daß die
Erbitterung des Volkes vor allem der S o z i a l d e m o-
kratie  zugute kommt. Auch in Baden dürfte ein
starkes Anwachsen der sozialdemokratischen Stimmen zu
verzeichnen sein. Wie weit das zu einer Vermehrung
der sozialdemokratischen Mandate reicht, ist eine andere
Frage . Für den Liberalismus hätte die Gunst der
Situation wesentlich besser ausgenützt werden können,
wenn er mit der Einigkeit  von 1905 in den Kampf
gezogen wäre . Es muß tief bedauert werden, daß das
Blockabkommen nur teilweise zustande gekommen ist,
daß in einer Anzahl von Bezirken Liberale gegeneln-
anderstehen. Auch gegenüber der Sozialdemokratie wäre
die Position der Liberalen wesentlich vorteilhafter , wenn
die Linie des G r o ß b l o cks , die vor vier Jahren znni
Siege führte , sofort und unzweideutig auf der ganzen
Front eingenommen worden wäre . Im übrigen wird
die eigentliche Entscheidung vermutlich erst wieder beim
ti -nnH -n -n  SJUrrftTrrrmfT ffrTYfm

Stimmungsbild aus der spanischen Kammee.
6. Madrid, 17. Oktober.

Unser Korrespondet sendet uns das folgende
Stimmungsbild über die Eröffnung der Kammer : Es
war zu erwarten , daß die Erregung , welche Spanien seit
Wochen — auch unabhängig von den Vorgängen auf
dem Montjuich — durchzittert , sich in dem Moment Lust
machen würde , wo die Volksvertretung wieder zu¬
sammentrat . Daß durch die Erschießung Ferrers die
Spannung noch gesteigert wurde , ist selbstverständlich,
und so sah man denn der Eröffnungszeremonie mit
einem aus Neugier und Unbehagen ,gemischten Gefühle
entgegen. Tie Erwartung wurde nicht getäuscht: Kaum
hatten M a u r a und seine Kollegen in goldstrotzenden
Uniformen den Saal betreten und der erster?, sich bereit
gemacht, das königliche Eröffnungsdekret zu verlesen,
da begann .der Lärm.  In der übervollen Kammer
erhebt sich Äzzatti , der republikanische Vertreter von

Feuilleton.
Engländer vor hundert Jahren.

Von Wilhelm Poeck.
Immer wieder beherrscht die Frage, wie sich die Be¬

ziehungen zwischen den Engländern und den Deutschen ge¬
stalten werden, die öffentlichen Erörterungen. Aber es
fehlt uns die Pythia , die uns die Frage löst. Die Zukunft
des Engländers kennen wir ebenso wenig wie die des
Deutschen. Seinen Charakter kennen wir jedoch. Seine
wirtschaftliche Entwicklung, seine heutige Leistungsfähigkeit
auf industriellem Gebiet kennen wir . Und da ist's inter¬
essant, den Engländer von heute mit dem Engländer vor
hundert Jahren zu vergleichen, als er sich gegen die damals
größte Nation, die Franzosen, behauptet hatte.

Darüber haben wir mm sehr zuverlässige Zeugnisse
eines ausgezeichnetenBeobachters. Das war der Magister
Friedrich Lebrccht Crusius, Hosineister beim königlich
sächsischen Gesandten General v. Watzmcmn in Wien, von
dem er an den sächsischen Tuchsabrikanten Brückner empfohlen
wurde. Seine Berichte sind unlängst unter dem Titel
„Reise eines jungen Deutschen in Frankreich und England
im Jahre 1815" von Georg Brand bei Wigand in Leipzig
herausgegeben worden. Als Reisebegleiter des jungen
Brückner kam der Magister Crusius im Jahre 1815 auch nach
England, und seine ausführlichen Reiseberichte von dort
über Charakter, Bildung, Lebensweise, politische Ansichten,
industrielle Leistungsfähigkeit der damaligen Engländer sind
auch heute noch von hohem Werte, besonders deswegen
weil sie uns den Konservativismus der englischen Rasse in
eigentümlichenLichte zeigen.

Magister Crusius kam von den höstichen Sachsen und io
ist's kein Wunder , wenn er an den Menschen jenseits des
Kanals bemängelt, daß er dort mehr harte und egoistische
Äs „englische" Charaktere anaetroffen habe. Küble über-

genhcit, Stetigkeit, ungestörte Ordnung sind ihre vor-
chmsten Züge — genau wie heute. Dabei stellte er, aus
rankreich kommend, zugleich eine gewisse Borniertheit , oder
enn man will, nationalen Hochmut des englischen llrt .ils
st, die auch in unserer Zeit noch zu beobachten sind, jcden-
lls soweit sie sich aus fremde Nationen beziehen. Der
ngländcr vor hundert Jahren sagte z. B. dem damaligen
rcmzoscn nach, er wisse nicht zu arbeiten ; wer aber die
ranzosen kennt, weiß, daß sie von jeher zu dcn fleißigsten
nd dabei anspruchslosesten Arbeitern gehört haben. Daß
iese nationale überhcbung der Engländer auch heute noch
icht gelitten hat, kann ich übrigens aus mehrfachen Persön¬
chen Erlebnissen bestätigen. Hier nur eins. Eine Eng¬
inderin stand einmal vor meinem Protokoll, ich ermahnte
e wie üblich, die Wahrheit zu sagen, worauf sie stolz er-
Aderte' Sir I am an English vornan." Und war eine
öiewardetz" Auch in ihrer Erwerbssucht k-nd Überschätzung
es Geldes rmterscheiden sich die damaligen Albionssöhne
aum von den heutige !!. Hübsch bemerkt Crusius , wie sich
lese Eiacnschafttn in der englischen Sprache abspiegeln.
Ä Ehrfurcht vor dem Gelde prägt sich barm  aus , wenn
« Engländer von dem achtungswürdlgstcn Manne sagt:
er ist nichts wert" (he is worth nothmg ), b. h. er hat tet.t
igenes Vermögen.

Hiermit hängt auch die mangelhafte Bildung unseres
lamaligen angelsächsischen Vetters zusammen, mit der es
illerdings heute besser aus sicht. Universitäten, wie man sie
mtzcr sin Oxford und Cambridge jetzt in vielen größeren
stäbten hat, gab's damals nicht; somit wird Crusius recht
sahen, wenn er sagt: „Daher denn die Einseitigkeit des
Engländers, seine geringe Penetration in allem, was nicht
geradezu sein Fach ist, und eine Menge von Schwachheiten
and Blößen, die er dem unterrichteten Ausländer gibt."
Die Langweiligkeit der Tafelgespräche, Wettrrunier-
haltungen, die Auftischung kräftige Zoten nach Dinerschlutz
im Herrenkreise (die beiden letzteren Sorten von geistiger
Gymnastik sollen allerdings auch bei uns Vorkommens sind

daher für den Engländer vor hundert Jahren charakteristisch
— für dcn heutigen wohl auch noch. Auch die Unbeweglich¬
keit der englischen Aufnahmefähigkeit für fremdartig oder
falsch ausgesprochene englische Wörter, die Crrl,ms aufpcl,
ist Heute noch dieselbe. Ob s mit den Wohnsitzen der eng¬
lischen Granden zurzeit noch ebenso aussieht, kann ich mch>
sagen; vor hundert Jahren aber hatten die Lords m rhren
Landhäusern Türen, von denen das Stück durchschnittlich
‘-'00 Pfund Sterling kostete, während es mit guten Büchern
und Gemälden ziemlich schlecht aussah. So kann Crusius
von der damaligen Tonart und Höflichkeit im Verkehr nicht
viel Rühmenswertes berichten, ausgenommen von Liver¬
pool, wo schnell wachsende Handelsbeziehungen eine solche
Gefälligkeit des Entgegenkommens erzeugt hatten, daß er
glaubte,' wieder in Deutschland zu seiri.
' Natürlich hängt mit dem einseitigen Bildungsschatz auch
die Besonderheit und Gleichförmigkeit des Lebens zu¬
sammen. „My  houae is ny castlo", das galt damals und
gilt noch heute. Die Woi nungsabgeschlossenheit der besseren
Stände schildert der sächsische Meister sehr anschaulich, und
was er über die Klopsergepflogenheitenberichtet, ist so
amüsant und für den Kastengeist des „freien" britischen
Volkes so bezeichnend, daß es hier folgen mag. „Der Be¬
suchende meldet sich durch einen besonderen Klopfer an der
Haustür ; und der Talt , in welchem man klopft, bezeichnet
zugleich den Stand des Eintretenden. Ein armer Mann
darf nur einmal llopfeu, ein Bedienter zweimal, ein Mann
von Stand vier- und nach Befinden mehrere Male, bis zum
Lord, dcsseu Bedienten einen gewaltigen Lärm machen.
Und noch diesem Verhältnisse beschleunigt auch we Magd,
welche öffnet, ihre Schritte oder läßt den armen demütigen
Klopfer so lange warten, bis sie eben Zeit findet, ihm auf-

! zutun " Dabei sind die Zimmer sauber, zierlich und solide
einoerrettet das Tabakrauchen ist verpönt, und wer gar im
Hause des Engländers ausspucken wollte, brachte sich snr
eine geraume Zeit um Ehre und Rcputatron. Beim Zu-
trunk wird jemand von der Gesellschaft aufacsordert oder
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Valencia , und verlangt das Wort . Der Alterspräsident
verweigert es ihm. Ein großer Tumult folgt . Die
Republikaner erklären das Vorgehen des Präsidenten
für eine Vergewaltigung , die Konservativen protestieren
-gegen das Verhalten der Republikaner , der Präsident
schwingt vergeblich die Glocke. Von Mauras Stimme
ist natürlich nichts zu hören, aber einzelne Deputierten
der beiden Seiten werden beinahe handgemein.
Die Saaldiener und einige Kollegen werfen sich zwischen
die Streitenden . Mit Mühe gelingt es, diese zu
trennen . Es tvird langsam etwas ruhiger und es wird
Maura endlich möglich, das Erösfnungsdekret zu ver¬
lesen. Frenetischer Beifall der Ministeriellen . Ter
Unterstaatssekretär im Ministerium des Innern hat
sich vor die Ministerbank gestellt und ruft : „Hoch lebe
der König !", „Hoch Spanien !", „Hoch die Armee !" Die
Majorität stimmt in die Ruse ein . von links antwortet
man : „Meuchelmörder !". „Es lebe das Vaterland ".
„Hoch die Republik !", von den Bänken der Karlisten
tönt es : „Es lebe Jaime III . !", „Hoch Spanien !"
C e r v e r a, der bekannte Republikaner , nimmt diesen
Ruf auf : „Hoch Spanien , jawohl , aber Spanien in
Ehren ." Endlich wird es wieder ruhiger . Tie Präsi¬
dentenwahl ergibt einstimmige Wiederwahl des frühe¬
ren Präsidenten Dato . Dieser nimmt seinen Platz ein,
dankt der Kammer für das Vertrauen , das sie ihm
schenkt, und rät den Abgeordneten dringend , Ruhe und
Würde zu wahren in den wichtigen Debatlen , die be.
vorstehen. Er schließt mit einem Lobeswort für die vor
Melissa kämpfenden Truppen und General Marina.
Da wiederholen sich die kaum beendeten Sturmesszenen,
denn die Republikaner  antworten : „Lobt die
Armee, aber nicht General Marina ", die Konservativen
protestieren und der Tumult ist fertig . Kaum gelingt
es Tato noch, derer , die in den Kämpfen am Riff ge¬
fallen , ehrend zu gedenken, dann wird die Sitzung ver¬
tagt . Ob sie den Auftakt zu noch stürmischeren Szenen
bilden wird ? . . . . .
U- ;, - ! ! M _,_

Deutsches Reich.
S. GchaltSbremseüberall. Aus dem Oberwesterwald¬

kreis wird uns geschrieben: Der Schulvorstand von Gehlert
im Oberwesterwaldkreishatte in der neuen Gehaltsordnung
für den einstweilig angestellten Lehrer ein Gehalt von 1200
Mark beantragt. Man glaubte sich zu diesem Beschluß be¬
rechtigt, da die Gemeinde Gehlert nicht einen Pfennig Ge¬
meindesteuer erhebt, dagegen den Gemeindebürgern noch
allerlei Vergünstigungen gewährt, wie ein. bestimmtes
Quantum freies Brennholz, freien Strom für eine elektrische
Lampe. Doch, als über die Gehaltsordnung auch von der
Gemeindevertretung beschlossen werden sollte, da wurde
bieser vom Kreisausschuß  eröffnet, sie möge nur den
im Gesetz geforderten Mindestsatz  für den einstweilig
angestellten Lehrer beschließen, da ein höheres Gehalt als
dieser Mindestsatz(% vom Grundgehalt) vom Kreisausschutz
nicht genehmigt werden würde.

A Hochmoorbeficdelung und Etat . Kürzlich wurde in
der Presse der Plan eines Regiermrgsrats v. S ch me li n g
besprochen, nach dem innerhalb 27 Jahren die Hochmoore
besiedelt werden sollten. Die jährlichen Aufwendungen des
Staates sollten sich danach auf nur 300 000 Mark belaufen.
Man konnte aus den Darlegungen entnehmen, daß eine ent¬
sprechende Vorlage dem Parlament zugehen würde. Hierzu
Zerfahren wir an unterrichteter Stelle : Die Angelegenheit
ist in der Generalversammlung des Vereins zur Förderung
der Moorkultur im Referate des Herrn v. Wangcnheim zur
Sprache gekommen, während die Regierung  hierzu noch
nicht Stellung genommen hat. Bei der gegenwärtigen
Finanzlage erscheint es auch ausgeschlossen, daß die in Rede
stehenden Mittel angefordett werden. Im nächsten Etat ist
vor allem zu erwarten, daß eine entsprechende Summe für
die Fortsetzung der seit langen Jahren im Gang befindlichen
Besiedelungstätigkett auf urbargemachien Mooren einge¬
stellt werden wird. Man schafft zuerst Pachtstellen, die dann
später in Rentengüter übergeführt werden. Es ist dabei

jedes Mitglied bei seinem Namen begrüßt. Beim Essen war
es durchaus ungehörig, die Gabel in der rechten Hand zu
führen; dagegen kannte man Servietten bei den damaligen
Mahlzeiten nicht. Diese einfache Lebensweise teilten da¬
mals auch die englischen Großen, so lange sie in London
lebten, während ihr Landaufenthalt Zeugnis von ihrem
Reichtum ablegte.

Von dem Reichtum, den selbst die Kriege und die
!Kontinentalsperre dem Lande nicht hatten rauben können.
Aber doch waren die Engländer , begreiflich genug, aus den
Mann , der ihnen ihre beste goldene Handelsader so nach¬
drücklich abgebunden hatte, „geladen" wie Höllenmaschinen.
Und nach den Mahlzeiten, tvenn die politischen „toasts"
begannen, mögen sie oft genug über ihn hergezogcn sein.
Man nannte den ehemaligen Machthaber Frankreichs
„Bonh", und die englischen Damen waren nicht müde, die
sächsischen Besucher zu fragen, was sie „von Bony" wüßten.
Worauf dern exilietten Löwen mit den Worten „6oä dam
Wie dog" der übliche Eselstritt von dem zatten Geschlecht
versetzt wurde.
' Diese trotz Kriege und Sperren nicht zu ruinierende
Wohlhabenheit war neben anderen in der industriellen Be¬
deutung des damaligen Englands begründet. Heute kennen
die Briten den Feind, damals ahnten sie ihn wenigstens
und witterten — mit Recht — besonders in den „hellen"
Sachsen ihre zttkünstigen Konkurrenten; denn in Sachsen
war infolge der Kontinentalsperre die Textilindustrie mäch¬
tig ausgeblüht. So bittet Crnsms ein großes befreundetes
Hans in Liverpool um die Empfehlung an ein Garn fabri¬
zierendes Haus in Manchester zwecks Besichtigung der
Maschinen. Der Antwortbrief enthielt folgmde' charakte¬
ristische Bemerkung: „Diese Herren — aus Sachsen —
wissen schon, daß man in Manchester keinen Fremden in
die Fabriken ernfuhrt, und da wir selbst wissen, wie streng
sie darüber halten, die ihrigen vor Ausländern zu verbergen,
so bitten wir Sie bloß, unseren Empfohlenen anderweitige
Dienste zu leisten, deren sie etwa benötigt sein möchten PP."
Diese Maschinen wurden vielfach von Dampfmaschinenln
Bewegung gesetzt, die man in Deutschland noch nicht kannte.
Letztere imponierten dem Magister Crusius durch ihre Größe

beabsichtigt, vorläufig keine neuen Moore in Angriff zu
nehmen. Gegenwärtig erstreckt sich diese Tätigkeit auf das
Marcard-Moor in Ostfriesland, das Kehdinger-Moor im
Regierungsbezirk Stade , das Königsmoor im Regierungs¬
bezirk Lüneburg, das Augstumal-Moor und Rupkalwev-
Moor in Ostpreußen, sowie das Hahnenknoop-Moor km
Westen. Die für diese Moore in Betracht kommende Forde¬
rung wird im außerordentlichen Etat eingestellt werden,
während der ordentliche Etat Forderungen für die Unter¬
haltung der Moorversuchsstation Bremen, für Unterstützung
der Landwirtschaftskammern, Provinzial -Moorkommissionen
usw. enthalten wird.

* Ein preußisches Kirchengcfetz gegen die Irrlehren
Geistlicher. Eine sehr wichtige Vorlage, die die bevor¬
stehende preußische Generalsynode beschäftigen wird, der
Entwurf eines Gesetzes, betreffend „die Beanstandung der
Lehre von Geistlichen", ist erschienen. Das Gesetz umfaßt
37 Paragraphen und handelt von der Lehrbeanstandung
1. bei bereits angestellten Geistlichen, 2. bei neu anzustellen¬
den und 3. bei solchen, deren Zulassung oder Berufung in ein
geistliches Amt überhaupt, sei es, daß sie der Landeskirche
bisher schon angehörten oder von außerhalb kommen, in
Frage steht. Den Mittelpunkt bildet das „Spruch-
kollegium"  als erste und einzige Instanz , gegen die es
keine Berufung  gibt . Das Spruchkollcgium setzt sich
bekanntlich aus 13 Personen zusammen. Zur Beschluß¬
fähigkeit ist die Anwesenheit von 9 Mitgliedern erfordert'
Soll festgestellt werden, daß eine weitere Wirksamkeit des
Geistlichen sich mit dem Bekenntnis der Kirche nicht mehr
verträgt, so bedarf es für diesen entscheidenden Fall einer
Zweidrittelmajorität , während in den anderen leichteren
Fällen, namenüich wo nur die Zulassung zu einer be¬
stimmten Gemeinde beanstandet wird, die einfache Mehrheit
'genügt. Die Beratungen finden mit beschränkter Öffentlich¬
keit nach Verfügung des Vorsitzenden statt. Vertreter der
beteiligten Gemeinden  sollen regelmäßig vorher gehört,
'aber zu den Sitzungen des Spruchkollegiums nicht  zuge¬
zogen werden. Dem Geistlichen ist es gestattet, sich einen

^anderen Geistlichen oder einen Professor der Theologie zum
Beistand zu erwählen ; dagegen ist die Vertretung durch
einen Rechtsanwalt in der mündlichen Verhandlung ausge¬
schlossen.

* „Bayerische Landtagsvriefe". In den Landtags-
briesen, die das „Fränkische Volksblatt" des Reichs- und
Landtagsabgeordneten Liborius Gerstenberger  ver¬
öffentlicht, finden wir nach dem „Fortschritt" folgende köst¬
liche Stellen : „Wäre gar nicht so ohne, wenn die Volksver¬
treter auf Landesunkosten eigene Kittel, etwa wie die Feuer¬
wehrleute, bekämen. Als Kopfbedeckung würden wir unbe¬
dingt die Dienstmannsmütze Vorschlägen. Wir sind ja
nichts anderes." Wetter heißt es : „Die Gänge und Stiegen-
wände (des Landtags ) tragen neuen Schmuck in Ölfarbe:
gemalte Löwen mit fürchterlich weit aufgerissenen Mäulern
oder Rachen. Eigentlich gar kein schlechtes Symbol für
Leute, die viel reden und die Steuergroschen des armen
Mannes verschlingen." Zum Schluß werden die Divans
in den Badezimmern des Landtags für überflüssig erklärt,
„denn zum Schlafen  ist im Sitzungssaal Gelegenheit
gemlg".

* Die Errichtung einer tschechischen Schule in Dresden
durch den tschechischen Verein „Vlastimil" betrifft nach
Meldungen tschechischer Blätter nicht die Gründung einer
Volksschule, sondern die tschechisch nationale  Er¬
ziehung bezweckende private Neben sch ule,  die mit den
tschechischen Kindergärten und Sprachschulen verglichen wird.
Die eingeschriebenen 103 Kinder wurden in zwei Ab¬
teilungen eingeteilt, deren erster die Schüler von 3 bis
8 Jahren , deren zweiter jene von 8 bis 14 Jahren ange¬
hören.

* Die Gesamtauswandcrung über Hamburg und Bremen
hat in diesem Jahre wieder bedeutend zngenommen. Wäh¬
rend im ganzen Jahr 1908 nur 60 475 Personen über Ham¬
burg und Bremen auswcmdertcn, beträgt diese Zahl allein
für die ersten % Jahre 1909 124 537, also mehr als das
Doppelte. Die Auswanderung ging namentlich nach den
Vereinigten Staaten . Nach diesem Land stieg sic nicht nur
der absoluten, sondern auch der relativen Zahl nach am be-

und ihren ruhigen Gang besonders, noch mehr aber die
erste Lokomotive, die er bei Leeds sah. „Man traut seinen
Sinnen nicht", schreibt er, „diese lange Reihe von Wagen
rüstig dahin ziehen zu sehen, ohne ein Zugtier oder einen
Führer zu bemerken. Ein einzelner Mann besorgt die
Danlpfmaschinc und schreitet neben dem Zuge her, der aus
einem Wege mit eisernen Gleisen bequeni hinzieht." Neben
den Textilfabriken 'werden auch alle möglichen anderen:
Kurzwaren-, Gewehr-, Glas - und Papiermache-, Porzcllan-
sabriken von dm lernbegierigen Sachsen besucht und mit
vielem Lob bedacht. Es entgeht ihnm dabei nicht, wie die
Handels- und Geschäftstätigkeit zu neuem Leben erwacht ist.
Die Einrichtung einer Luchbörse erweckt ihr Erstaunen, der
Aufschwung von Liverpool ihre Bewunderung, daneben
lausen aber auch handelspolitischeSorgen für die Zukunft,
die sie jedoch durch die uaive Hoffnung beruhigen, die deut¬
scher:, holländischen, französischen und italienischen Häfen
würdm bald Mittel finden, sich dm englischen Fahrzeugen
zu verschließen: Amerika werde seine Rohprodukte nach dem
Kontinent liefern und sie fabriziert von dort zurücknehmem

Also England war damals der Feind. Heute ists um-
gekehtt. Hoffen wir aber, daß nicht die Dreadnoughts, son¬
dern die Stimmen friedlicher Vereinbarung in den: Weiter¬
lauf des wirtschaftlichen Kampfes das letzte Wort sprechen
werden.

Aus Kunst und Leben.
Wie Cuttitz feine Flngmaschmc lcnlt.

Gleich anderen Meistern der neuen Flugkunst hat jetzt
auch Glenn H. Eurtiß , der Gewinner des Gordou-Bennett-
Preises und der großen Preise in den Flugwettkämpfen
von Reims und Brescia , seine Erfahrungen, Beobachtungen
und Hoffnungen in einem aufschlußreichen Aufsatze nieder¬
gelegt, der in der letzim Nummer des „Motor" veröffent-
licht wird.

„Es ist schwer", so beginnt er seine Ausführungen, „auch
nur andeutungsweise die Zukunstscntwickelungder Flug-
maschlue vorauszuiaaen. Wir können kaum erwarten, daß

deutendstm (47 000 1908 gegen in 000 1909). Auch die Aus¬
wanderungszahlen nach Brasilien und Argenrinien sind
wesentlich gestiegen. Es handelt sich natürlich um den gan¬
zen Auswandererstrom, der über die beiden Hansastädtc gehl.
Eingeschlossen sind in die Zahlen vor allem die russische»
und österreichischen Auswanderer

Rechtsprechung und Verwaltung.
Zur Strafrechtsreform. Wie wir hören, wird in dem

Entwurf des neuen Strafgesetzbuches, der aus Grund der
Arbeiten einer besonderen juristischen Sachverständigenkom¬
mission ausgearbeitet worden ist, die Strafbarkeit für öffent¬
liche Gotteslästerungen  oder öffentliche Beschimpfun¬
gen einer mit Korporationsrechten ausgestatteten Kirche oder
Religionsgemeinschaftan den Nachweis der Böswillig¬
keit  geknüpft, indem es heißt: „Wer ösfenttich und bös¬
willig Gott lästert usw." Gotteslästerungen und Beschimp¬
fungen der anerkannten Religionsgemeinschaften sollen
also in Zukunft nicht schon dann strafbare sein, wenn sie
öffentlich, sondern erst, wenn sie außerdem in böswilliger
Absicht erfolgt sind. Die Wotte in dem bishettgcn 8 166,
„Einrichtungen und Gebräuche" sind in dem neuen Entwurf
gestrichen. Auch sind die Strafen gemildert. Bei dem Ent¬
wurf handelt es sich bekanntlich noch nicht um eine Vorlage
der Verbündeten Regierungen, vielmehr wird das Rcichs-
justizamt die Vorlage für den Bundesrat erst feststellen, nach¬
dem die öffentliche Kritik erfolgt ist.

X Richter und Anwälte. Eine wenig erfreuliche
Spannung hat sich in der letzten Zeit zwischen Richtern und
Anwälten herausgebildet, die gerade durch das zeitliche
Zusammentreffen der beiden Kongresse der Anwälte und
Richter, dort der Deuffche Anwaltstag in Rostock, hier der
erste Deutsche Richtcttag in Nürnberg, besonders in die
Erscheinung trat . Die auseinandergehenden Meinungen
zwischen Richtern und Anwälten sind, wie der frühere Ober-
landesgerichtspräsideni und Oberreichsanwalt Exzellenz
Dr . Hamm  in der „Deutschen Juristen -Ztg." ausführt, be¬
sonders in Gesetzgebungsfragenin der letzten Zeit mehr¬
fach zutage getreten, z. B. bei der jüngsten Novelle zur
Zivilprozeßordnung. Nun hat dieser Streit durch die
Frage , ob die Laien mehr wie bisher oder in gleichem Maße
richterliche Funktionen im Strafverfahren ausüben sollen,
leider noch unerfreulichere Konseguenzen gezeitigt. über
alle diese Vorgänge erfahren wir Genaueres in dem Hamm-
schen Aufsatze. Der Verfasser hat auch hierbei kraft seiner
jahrzehntelangen Erfahrung , seiner autoritattven Stellung
und in seiner Eigenschaft als Mitherausgeber des ver¬
breitetsten juristischen Organs die schwiettgc, aber dankbare
Aufgabe aus sich genommen, in Gemäßheit des Spruches
„Entzwei und gebiete, tüchtig Wort, Verein und leite, bess'rer
Hort" zu versuchen, die beiden streitenden Patteien wieder
zu einer Einigung zu bringen. Mit Recht hebt Hamm her¬
vor, daß im Interesse unserer Gesetzgebung alles geschehen
müsse, um zwischen Richtern und Anwälten statt des Gegen¬
einanders ein rückhaltloses Miteinander  zu
schaffen. In seiner temperamentvollen Sprache versteht er
es, diese für unsere gesamte Rechtsentwicklung und Rechts-
pftege hochwichtige Frage zu erörtern, und es darf yer
Hoffnung Ausdruck gegeben werden, daß das Wort eines
so alten, erfahrenen, vorutteilsfreien Mannes wie Hamm
nicht ungchört Verhallen, sondern daß seine aus ' wohl¬
meinendem Herzen kommenden Vorschläge von beiden
Parteien beachtet und befolgt werden. Nur dann kann, wo
sich jetzt der Reform des Strafprozesses das gewaltige Werk
eines neuen deutschen Strafrechts anschließen soll, den
Richtern und Anwälten in ihrem Zusammenarbeiten der
ihnen beiden gebührende und für das Gelingen unerläßliche
Anteil an den großen Reformen gesichert bleiben. dt.

gier «wir Flairs.
Personal -Veränderungen , v. Hahn,  Oberst und Siam,

ma -nldaur des Torwauer Febdart .-Regts . Nr . 74, mit de:
Führung der 11. Feüdart .-Brig . beauftragt . * v . Kleist.
AüerMt :. 'Um) ^ omm^ noeur inet öfre r fcue rtx>e.vt  er.j chaxie,
»iwn Kontmanideiur des Tovgwuer Feldartillerie -McgimentL
Nr . 74, * Grote,  Major urtb Bats .-Kourmandeur tm
Schleswig -Holstein . Faißart .-Regt . Nr . 9, zum Könau cmdeur
der Oberseuerwerkerschule ernannt . t>. Wedel,  Obevlt . im
1. Garide -Regt . zu Fuß , von dem Konvinaitdo zur Dienst¬
leistung bei dem Kronprinzen enthöben . * C-dler v. d e r

die Eisenbahnen, Dampfschiffe und Automobile einst durch
die Flugmaschine verdrängt werden, wie manche Optimisten
Voraussagen; aber überraschend wäre cs nicht, wenn im
Laufe der nächsten 10 oder 15 Jahre der Ozean mit einem
Aeroplan überflogen würde. Diese Jlugni . schinc wäre
natürlich nicht die empfindliche Maschine von heute, sondern
cin großes kräftiges Gerüst mit einem bootsähnlicheu
Körper, das auch auf dem Wasser schwimmen und schwerem
Wetter widerstehen könnte. Die Maschine würde sich mit
einer Att von „Wasscrsüßen" von der Meeresoberfläche
emporheben können, sie würde nur kleine Flugflächen haben
wegen der geringeren Luftwiderstandsfläche und der
größeren Geschwindigkeit." Eurtiß verlangt von einer sol¬
chen Maschine eine Schnelligkeit von 70 bis 8V englischen
Meilen in der Stunde ; der Apparat müßte so konstruiert
sein, daß er im Notfall jederzeit aus das Wasser niedergchen
und dott gegebenenfalls Reparaturen ausführen könnte.
„Aber selbst wenn dieses Ziel erreicht wäre, so würden doch
noch viele Jahre vergehen, ehe eine solche Maschine für den
Handel und die Allgemeinheit in Betracht käme." Einst¬
weilen bestehen alle Aussichten, die Flugmaschine bei den
nieisten großen Heeren und Marinen eingesührt zu sehen,
wo sie unschätzbare Dienste leisten kaim als Kundschafterin.

Cuttiß wendet sich dann gegen die populäre Vorstellung
die in den neuen Flugmaschinen eine Art Nachahmung des
Vogelfluges zu sehen Pflegt. „Wir können nie hoffen, je¬
mals die natürliche Bewegung der Tiere mechanisch zu
reproduzieren." Gewiß gemahnen die als breite Schwingen
sich ausladenden Flugflächm des Aeroplans an Vogclflügel,
aber in Wirklichkeit sind sie eine Verbesserung der Natur,
ähnlich wie die Rüder auf dem Lande oder die Schiffs¬
schraube im Wasser. Das Problem der Lenkbarkeit ist keines¬
wegs .so schwiettg, wie der Laie denkt; das Wesentliche ist
hier Übung und praktische Erfahrung . Schwieriger dagegen
ist das Problem des Gleichgewichts. „Beim Fehlen einer
automatischen Vorrichtung gegen die Settenschwankungen
ist die natürliche Bewegung des Fahrenden die beste Gleich-
gewichtsregulierung. Ich benutze daher bei meinen Flug¬
maschinen die „Schulterkontrolle". Ein leichtes Stahlgerüst
ist dabei an den Schultern des Fahrers angebracht; mit
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Pkauitz,  Hauptm . und Battr .-Ghsf i-m 1. Garde -Uldurt .»
Regit., bühufs Vertvetunig eines enkvankten pevmmithsn
M>Mtanten zur Dienstleisturig beildemKrorwkinzen , Vrrnz
Friedrich Wilhelm zur Lippe,  Ältester S >Gn des
Prinzen Rudolf zur Lippe, zum Lt . o I. s. des Kurlhess.
Jäger -Bats . Nr . 11 ernannt.o Bestimmungen für das Seminar für orientalische
Sprachen, über die näheren Bestimmungen für das Kom¬
mando zum Seminar für orientalische Sprachen, das zu¬
nächst nur von vier statt fünf Offizieren, wie vorgeschrieben,
besucht wird, erfahren wir von militärischer Seite folgen¬
des : Während des Kommandos zum Seminar sind die
Offiziere der Kriegsakademie unterstellt, von wo aus sie auch
ihre Gebührnisse beziehen. Zur Bestreitung besonderer
Kosten wird eine Zulage von monatlich 60 M. gewährt,
während der Besuch der Vorträge und Übungen keine Kosten
verursacht. Besonders wichtig ist für die kommandierten
Offiziere die Tatsache, dast das Kommando zum Seminar
als Auszeichnung und Vorstufe zur Verwendung in beson¬
deren Stellungen anzusehen ist. Wenn eine Kommandie-
xrmg zum Großen Generalstabe, was nicht ausgeschlossen
ist, erfolgen sollte, so würde dies unter „vorläufiger Be-
lassung in dem Kommando" geschehen. Die Vorbedingung
für die Kommandierung ist die Absolvierung eines drei¬
jährigen  Lehrganges in der japanischen  Sprache
an der Kriegsakademie oder etwa gleichwertige Vorkennl¬
uisse im Japanischen oder Chinesischen, in welchen Sprachen
das Studium am Seminar erfolgen kann. riur die Er¬
lernung und das Studium anderer Sprachen, z. B. der
afrikanischen, ferner der russischen, spanischen. arabischen
l»sw., ist nach wie vor Urlaubserteilung notwendig.

A Der runde Tisch, über einen besonderen Fall L̂on
altpreußischcr Sparsamkeit wird aus einer nordwestdeutschen
großen Garnison berichtet: Vor etwa Jahresfrist wurde ein
unverheirateter General zum Kommandierende,: des x-ten
Armeekorps ernannt. Für die Herrengesclligkeit, die der
General liebte, wurde auf besonderen Antrag durch die In¬
tendantur ein runder Tisch von 5 Meter Durchmesser be¬
stellt, der als „K. U." — Teil der „Königlichen Utensilien"
— gerade Platz in dem großen Saale des Generalkomman¬
dos fand. Die Anfertiqnngskosten betrugen rund 900 M.
Natürlich paßte für diesen Riesentisch kein im General¬
kommando vorhandenes Tischqedeck; die Intendantur mußte
also ein solches weben lassen, was wiederum den Etat nicht
unerheblich belastete. Als der Tisch eingeweiht wurde, stellte
sich heraus, daß erst besondere Vorrichtungen notwendig
waren, um die Tafcldekorationen usf. auf die Mitte des
Tisches zu stellen, denn mit den Armen konnte niemand bis
dorthin langen. — Wenige Monate später wurde der kom¬
mandierende General — was übrigens bereits bei seiner
Ernennung bekannt war — zu einem anderen Armeekorps
versetzt. Der neue, verheiratete Kommandierende ließ das
Monstrum von Tisch aus den Boden schaffen, wo es nun
wohl so lange stehen wird, bis einmal wieder ein unver¬
heirateter Gastgeber in das Generalkommando einzieht.
Dem Staate aber hat der Fall etwa 1700 M. gekostet.

Deutsche Kolsuien.
DK6 . Sultan Matschemba tot. Aus dem Süden von

Deutsch-Ostafrika kommt die Nachricht, daß der Sultan
Matschemba gestorben sei . Bis zum Jahre 1899 war er
im Hinterlande von Lindi angesessen und störte andauernd
dort die Rnhe. 1895 hatte ihn zwar der damalige Oberst¬
leutnant v. Trotha zur Unterwerfung veranlaßt, in Wirk¬
lichkeit aber blieb er immer aufsässig und widerspenstig. Als
man endlich von unserer Seite Ernst machte und ihm mehrere
Kompagnien auf den Hals schickte, flüchtete er über den
Grenzfluß, den Rowuma, in portugiesischesGebiet. Seit
einem Jahrzehnt war er für die Portugiesen eine Quelle
dauernden Ärgers, zumal sie nicht die nötige Energie und
zureichende Truppcnmengcn aufbrachten, um ihn energisch
zu züchtigen.

Menschenfresserei in Kamerun. Die Nachrichten.über
die barbarischen Bräuche der Makastämme im südöstlichen
Kamerun erfahren durch einen im „Deutschen Kolomalvicm
veröffentlichtenBericht des Hauptmanns Domrnrk  über
die Südmaka-Expedition eine interessante Ergänzung.
Domtnik schreibt: „Die Patrouille des far bigen Feldwebels

Hilfe von Drähten wird die Bewegung aus die Gleich-
gewichtsflächen übertragen, die Flugflächen können gepooen
and gese,rkt werden, und so bringt man die Maschine wieder
ln die Gleichgewichtslage. Bei diesem Arrangement lehnt
sich der Fahrer einfach nach der „hohen Seite ", er biegt also
den Oberkörper nach jener Seite , die in die Hohe gegangen
ist. Das ist außerdem eine instinktive Bewegung, bei der
auch noch Gewichte ausgelöst werden, die die Maschine wie¬
der in die Balance bringen." Als Stcuerungsmittcl halt
Curtiß ein Steuerrad in der Art der bei dem Automobil
verwendeten Steuer für das geeignetste; es ist leichter zu
handhaben und bietet dem Anfänger weniger Schwierigkeit
als die Hebel. Man lenkt nach rechts oder links genau so
Wie bei einem Automobil oder einem Boot ; ein Draht be¬
wegt dann das hintere Steuerruder ." An seiner Maschine
hat Curtiß « ne besondere Vorrichtung getroffen, die im
Steuerrade neben der Scitenlenkung auch die Höhen¬
steuerung vereint. „Nehmen Sie an, daß d?e Maschine
währerrd des Fluges vorwärts springt und niedergeht. Der
Fahrer wird sofort versuchen, das Gleichgewicht dadurch
Wieder herzustellen, daß er seinen Körper zurückschicbt. Er
zieht dabei auch das Steuerrad rückwärts, das nun zugleich
>nik der Gewichtsveränderung die Höhcnsteuerungumstellt,
so daß die Maschine wieder in die richtige .Horizontallage
kommt. Erhebt sich die Maschine dagegen Wider Willen aus¬
wärts , so wird sich der Fahrer unwillkürlich vorwärts be¬
wegen; dabei drückt er die Vorderkontrolle herab, und die
Maschine komrnt wiederum in normale Lage. Bei diesem
System ist cs nicht sehr schwer, fliegen zu lernen."

Eine der Hauptbedingnngen für den Flieger ist die Ge¬
wandtheit und Sicherheit bei der Landung; ja Curtiß be¬
zeichnet das Landen als den wichtigsten bedeutsamsten Vor¬
gang. „Ein Amateur wird auf keine Schwierigkeitenstoßen,
so lange er vom Boden fort ist und fliegt. Gleich dem Vogel
muß er aber trachten, beim Landen den Wind gegen sich zu
haben. Die Beobachtung lehrt, daß die Vögel stets so
landen. Ich habe gSflmden, daß mir die Landungen stets
dann am besten gelangen, wenn ich die Motore nicht gleich
abstellte und vor dem Niedergehen aus die Erde eine kurze
Strecke weit möglichst nah am Boden iloa. Auf diese Weise

Blacki brachte die Meldung, daß von ihr der Häuptling
Menepepiti  erschossen sei, welcher als die Seele des
Widerstandes bezeichnet wurde. Menepepiti war mit einem
europäischen Havelock bekleidet; auch hatten sich verschiedene,
zweifellos einem Europäer gehörende Sachen bei ihm ge¬
funden. Die gefangenen Weiber sagten aus , daß Mene¬
pepiti der Mörder des Kaufmanns Hinrichsen von der
Hamburg-Afrika-Gesellschaft sowie seiner 52 Arbeiter und
Händler aus Jaunde und Baue sei. Der Abteilung des
Leutnants v. Sommerfeld lies bei Menepepitis Dorf ein
Jaundeweib zu, das mitangesehcnhatte, wie Hinrichsen von
Menepepiti in einer Hütte, wo er seine Waren niedergelegt
hatte, mit einem Haumesser  niedergeschlagen worden
war Dann hatte man ihn zerstückelt und die einzelnen
Teile an die umwohnenden Häuptlinge mit der Aufforde-
rung geschickt, die Leute des Europäers , welche in den
Dörfern säßen oder Gummi schnitten, zu fangen und zu
schlachten. Nur drei Jaunde -Weibcr blieben am Leben.
Hinrichsen und alle seine Leute wurden in Menepepitis
Dorf gefressen,  die Köpfe wurden in ein Haus ver¬
bracht, und die Weiber gezwungen, nachts in dieser Hütte
zu schlafen, damit sie ihre Angehörigen vergäßen." An einer
anderen Stelle des Dominikschen Berichts heißt es : „Auf der
Talfahrt hat Stabsarzt Geisler am Long-Mapfok, wo er
ans verlassene Makalager stieß, mehrfach frisches Men¬
schenfleisch  in den zurückgclassenen Töpfen festgestellt.
Den Gefallenen waren zu diesem Zwecke die Hände und
Füße abgeschlagen  worden . Der Jaundeträger
Vormann Ndumu wurde von den Bekelles erschossen und
sorgfältig bearaben. Das Grab wurde mit Zweigen bedeckt
und durch gefällte Baumstämme geschützt; trotzdem war das
Grab am Tage darauf anfgerissen und die Leiche an Ort
und Stelle zerstückelt, in Körbe verpackt und in der Nähe
in Waldlaaern verzehrt worden. Bei der sorgfältigen Nach¬
suche überraschte die Patrouille Blacki drei Männer und ein
Weib von den Leichenfressern; das Weib schilderte den Vor¬
gang in allen Einzelheiten und zeigte frisch getrocknetes
Fleisch von der Leiche."

Ausland«
Italien.

Monsignore G i o b b i o , ein bekannter Professor an
der Akademie für päpstliche Diplomatie in Rom, so,, dem
„Avanti" zufolge sein Priestergewand ansgezogen haben,
um in Mailand eine junge Dame zu heiraten.

Dringende Schritte sind bei den sozialistischen Abge¬
ordneten seitens der Kollegen der übrigen Parteien unter¬
nommen worden, um die Sozialisten zu veranlassen, aus dre
geplante Kundgebung gelegentlich des Zarenbesuches zu
verzichten.

Frankreich.
JaurSs über die sozialistische Aktion.

JaurSs hielt in Vienne eine Rede über die sozialistische
Mion . Bezüglich der Frage des Budgetdesizits erklärte
James , die Regierung werde die Wahl zwischen dem
brutalen Mittel , welches von Deutschland angewendet wor¬
den, um für 409 Millionen neue Steuern einzuführen, und
dem englischen System, welches die neuen Opfer, die von
den Steuerzahlern verlangt werden, mit umfassenden
sozialen Reformen  vereinige , haben. JaurSs befür¬
wortete schließlich die Verleihung politischer Rechte an
Frauen.

*

In Paris wurde in Anwesenheit des Landwirtschafts-
Ministers der zweite internationale Kongreß zur Be¬
kämpfung der Lebensmittelfälschungeröffnet. Der Minister
hielt eine Ansprache, worin er die Ausgaben des Kongresses
auseinanderlegte.

England.
Der „Frontwechsel" der englischen Flotte.

Londoner Blätter schreiben, Dover  werde in Zukunft
die Hauptbasis  für die atlantische Flotte bilden. Eine
dort stationierte Flotte beherrsche zugleich das südliche Ende
der Nordsee, die Themsemündung und London. Die Blätter

konstatieren mit Befriedigung, daß nun bald die O stkü ste
eine Anzahl von sicheren Häfen für die Flotte besitzen werde.
Zunächst Dover, ferner Rosyth und im Norden, wahrschein¬
lich in den Orkney-Inseln , werde gleichfalls alsbald ein
neuer Kriegshafsn gebaut werden. „Unsere Flotte ", schließt
die „Daily Mail " ihren Leitartikel, „führt jene Wendung
aus, die als Frontwechsel bekannt tw''

Spanien.
Meldungen aus Bilbao und CoruSa berichten, daß

regierungsfeindlicheVersammlungen in diesen Städten statt-
gesunden haben, in denen sehr heftige Reden gehalten wur¬
den. Die Versammlungen sind jedoch ohne Zwischenfälle
verlaufen. In Coruüa sind Truppen wegen Befürchtung
neuer Unruhen znsammengezogen. In Bilbao wird eine
neue Kundgebung für den nächsten Sonntag organisiert. .
In Gijon beschloß der Arbeiterverband die Abhaltung einer
großen Protestversammlung.

Marokko.
Der Kanal Mar Chica geht seiner Vollendung ent.

gegen. In den Minen arbeiten viele hundert Spanier und
Eingeborene. General Marina hofft den Feldzug baldigst
zu beendigen, woraus der Bau der Bergwerke, Kanäle,
Eisenbahnen, Häfen und Leuchttürme energisch betrieben
werden soll. Die für die n e u e P r o v i n z — so bezerchnet
sonderbarerweise eine Madrider Meldung schon den Schau¬
platz der jetzigen Kämpfe am Riss — aufznwendenden
Summen legen Spanien neue Lasten auf, die jedoch durch
die neuen Einnahmequellen reichlich ausgewogen werden
dürften. ,

Ans SLasr rmd Lmrd.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  20 . Oktober.
11. ordentliche Bezirkssynode

Dekan B o g e l-Kirberg eröffnet kurz nach 12 Uhr die
im Saal des „Evangelischen Vereinshauses" stattsindende
Tagung. Nach der Feststellung der Besuchssähigkeit(samt-,
liche 55 Synodale sind anwesend) spricht der Generalsuper-
intendent Geh. Oberkonststorialrat I >r . Maurer  das Er-
öffnungsgebet im Anschluß an Kapitel 4, Vers 3 bis 6 des
Epheserbriefs. Die Synodalen legen daraus gemeinsam
das Gelübde treuer Pflichterfüllung ab, worauf Dekan Vogel
in Worten warmer Anerkennung der Tätigkeit der seit der
letzten ordentlichen Tagung mit Tod abgegangenen neun
Mitglieder der Synode gederckt, und die Synode sich zur
Ehrung ihres Gedächtnisses von den Sitzen erhebt. — Der
Königl. Kommissar Konsistorialpräsideni Dy. Ernst  wendet
sich sodann an die Synode mit folgender Ansprache: Zur Be¬
grüßung der 11. ordentlichen Bezirkssynode im Namen der
Kirchenregierungbietet mir die heutige Eröffnungstagnug
willkommene Gelegenheit. Wenn wir auch Vorlagen, um
deren Gutheißung wir Sie zu bitten hätten, Ihnen nicht un¬
terbreiten können, so wird es Ihnen an reichem Stoff für
Ihre Beratungen doch nicht fehlen. Die Berichte Ihres
Ausschusses, die Anträge der Kreissynoden und die vor¬
liegenden Petitionen regen eine Fülle von Fragen an, die
zu eingehender Prüfung auffordern. — Wir freuen uns,
diese Fragen , die bedeutsame Punkte berühren, und die in
dieser fiir unsere Kirche so ernsten Zeit mit großer Weisheit
und zum Teil mit großer Vorsicht behandelt werden müssen,
mit Ihnen , meine Herren, als den berufenen Vertrauens¬
männern aus den Kreisen unserer kirchlichen Gemeinden, be¬
raten zu können. Die Ergebnisse früherer Tagungen berech¬
tigen uns zu der frohen Zuversicht, daß Sie unserer ge¬
meinsamen Arbeit hingebende Liebe zu unserer teuren
Kirche, eingehendes Verständnis für die harrenden Ausgaben,
und einen großen Schatz von Erfahrungen aus Ihrer seit¬
herigen Wirksamkeit entgegenbringen, zugleich aber auch den
besten Willen, für die bevorstehende Tagung das Trennende
hintanzusetzen, die gemeinsamen Ziele hochzuhaltcn und tat¬
kräftig alle Hattd anzulegen zur Bewahrung, Pflege und

wird der Stoß so verringert, daß man ihn kaum spürt; zu¬
gleich ist es bei dem geringen Winkel gleichgültig, in welcher
Schnelligkeit die Maschine läuft. Man wird auch durch das
Hinabgleiten über einen Hügel gut landen können, aber dies
ist weitaus schwieriger als eine Landung mit bei voller
Kraft arbeitenden Motoren." Curtiß vergleicht das Fliegen
mit dem Schwimmen: einmal erlernt, wird es nie wieder
vergessen. „Das Fliegen im Winde jedoch setzt größte Gc°
schicklichkett und Übung voraus. Es gibt keinen „beständigen"
Wind. Er wechselt stets; sowohl auf dem Wasser wie auf
dem Lande, und besonders in der Rahe des Bodens ist der
Wechsel groß. Ein Anfänger sollte niemals fliegen, wenn
auch nur leichter Wind weht. In dem Augenblick, da die
Maschine den Boden verläßt, beginnt der Kampf mit der
Windströmnna. Steht der Wind im rechten Winkel zur
Fluglinie , dann muß der Apparat diagonal zur Windrich¬
tung gestellt werden, um das gewünschte Ziel zu erreichen.
Die Stärke des Abtreibcns muß also gnmu berechnet wer¬
den. Bei wechselndem Winde ist natürlich die Landung bei
weitem schwieriger als sonst.

* Mn Solln Napoleons. Unter den zahlreichen illegi-
r* *  Ldkrn die sich der Vaterschaft des großen Korsen
rübmtcn sind nur zwei Knaben als wirfliche Söhne des
Kaittrs amrkannt worden, der Gras Walewski und Graf
LSon der aus Mer Liaison Napoleons mit einer Hofdame
seiner Schwester Karoline, der schönen Eleonore Dcnuelle
de w Plaigne , entsprossen war . über das Leben und trau-
riae Schicksal dieses Grafen L6on werden in der „Revue
auf Grund unveröffentlichter Dokumente genauere Mtttei-
lungen gemacht. Der Kaiser nahm sich dieses natürlichen
Sohnes , der ihm wie aus dem Gesicht geschnitten war, mit
großer Herzlichkeit an, ließ ihn sorgsältig erziehen und ver¬
machte dem „kleinen LSon", der 1806 geboren war und
während Napoleons Gefangenschaft zum Jüngling hcran-
wuchs, in seinem Testament 300 000 Frank, wozu er noch die
Anweisung fügte: „Ich würde es gern sehen, Wenn der
kleine Leon die Becnntcnlaufbahn erwählte, falls das nach
seinem Geschmack ist." Das war aber gar nicht nach dem
Geschmack des großgewackn'enen, stolz aussehenden jungen

Mannes, der wie eine lebende Photographie Napoleons
erschien und aus den Boulevards von Paris eine bekannto
Erscheinung war . Er verschwendete in einem tollen iw«
sein ganzes Geld und kam immer mehr herunter. Der letzte
Glanzpunkt seiner Existenz war sein Eintrtttttid 'eNaional-
aarde im Juli 1830, als die anschwellende Rapoleom

einem kriegerischen Glanze umgoldete. Er wurde
wegen einer Gehorsamsverweigerung aus dem Heer aus
gewiesen, wanderte bald ins Schu dgesangms mrd leine
daun in den niedrigsten und gemci-isten Verkial mffem ymFebruar 1840 verließ er ganz abgebrannt Paris und ging

f “ winen Vetter Louis Bonaparte anfzu-
suchen der ihn ab« nicht vorließ. Darauf forderte der Sohn
Napoleons den Neffen auf Pistolen, doch wurde ein Aus rag
des Streites durch die Polizei verhindert, und - von trug
d m Vetter die Beleidigung so wenig nach, daß er sich ber
° ' NräNdentschaftswahl Napoleons m einer phrasen-
llaften Vröklamation für ihn erklärte. Die kleine Rente, die
hm Napoleon III . aussci e, konnte seinen Ruin nicht auf-

lmlten- er verkani in Elend und Hunger, so daß er oft kernen
Son kür den geliebten Tabak hatte. Der Sohn des Kaisers,
d-r zwischen den Knien des Weltbeherrschersgespielt hatte
und im höchsten Glanz ausgewachsen war , starb 1881 im
bitterster Not, und mitleidige Nachbarn sammelten zu einem
ärmlichen Sarge für seinen Leichnam.

Theater und Literatur.
„S al owe"  von Richard Strauß soll am 2. Mai 1910

zum" erstenmal in der Großen Oper zu Paris  mit
Mary Garden in der Titelrolle aufgeführt werden.

Wissenschaft und Technik.
Die britische Regierung hat an Deutschland, Frankreich

Italien Japan , Österreich-Ungarn, Rußland , Spanien und
Vereinigten Staaten eine Einladung ergehen lassen, zu

einem offiziellen iuternattonalen Komitee für eine
n6A +HAc Karte der Erde  Delegierte zu ent¬

senden Die erste Sitzung des Komitees soll am 16. Rovern-
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Aum weiteren Ausbau der uns anvertrauten Güter. Zum
Streit für seine Kirche unter dieser Fahne wolle uns Gott
in Gnaden seinen Segen geben.

Synodale Dekan Vogel  dankt für die Begrüßung und
Las in die Synode gesetzte Vertrauen. Er verspricht namens
der ganzen Synode, daß man das Vertrauen zu rechtfertigen
bemüht sein werde.
i In den Vorstand  werden sodann einstimmig oder
mit an Einstimmigkeit grenzenden Stimmenzahlen g c -
wählt:  Dekan Vogel  zum Präsidenten, zu seinem Stelle
Vertreter Synodale Professor Dt . Knod  1-Herborn, zum
weltlichen Beisitzer Synodale Landgerichtspräsident d e
N i e m-Limburg, zum stellvertretenden geistlichen Beisitzer
Dekan S chm i d t b o r n-Weiscl, zum stellvertretenden welt¬
lichen Beisitzer Synodale v. Lad e-Geisenhcim. — Es folgt
die Bildung der Ausschüsse und zum Schluß die Bekannt¬
gabe einiger weiteren Eingänge. Das Komitee für die Er¬
richtung des Landesdenkmals ladet zu der Enthüllungs-
feicr ein. Ein neuer Antrag verlangt eine Erklärung der
Synode dahin, daß die zurzeit in Übung befindliche Art der
Teilnahme der evangelischen Geistlichen an Trauer¬
feiern bei Feuerbestattungen  für die Kirche
schädlich und unwürdig sei, und daß cs nötig sei, den Geist¬
lichen das Recht zu geben, bei solchen Gelegenheiten ihres
Amtes zu walten, wie auch bei Beerdigungen. — Professor
Dr. Schneide  r-Wiesbaden beantragt die Zulassung be¬
stimmter Unterrichtsbücherfür den Religionsunter¬
richt  in den höheren Schulen. — Nächste Sitzung morgen
Vormittag t0 Uhr.

— Die Stadtverordneten sind auf Freitag , den 22. d.,
nachmittags 4 Uhr, in den Bürgersaal des Rathauses zur
Sitzung eingeladen. Tagesordnung : 1. Abkommen mit dem
Vorstand des Verschönerungsvereins über die Abtretung
des Warttu rmgeländes  usw . an die Stadt . Ber.
F.-A. 2. Vertrag mit der Gemeinde Sonnend erg  über
Lieferung von elektrischem Strom . Ber. F .-A. 8. Be¬
willigung des im Haushaltsplan für 1909 nicht vorgesehenen
Witwen- und  W a i s e n g c l d c s für die Hinter¬
bliebenen des Bureauassistenten H. Mand. Ber. F .-A.
4. Austausch von Grundflächen an der Schwalbachcr
und Blcichstraße.  Ber . F.-A. 3. Verkauf einer städt.
FÄdwegslächc an der H a y d n str a tze. Ber. F .-A. 6. An¬
trag des Magistrats aus Beseitigung der Platanen  in
der oberen Wilhelmstraße von der alten Kolonnade auf¬
wärts bis zur Sonnenberger Straße und Ersatz durch junge
Bäume. Ber. Bau-A. 7. Abänderung des Flucht-
linicnplans  der Elsässer Straße . Ber. Bau-A.
8. Regelung der Hinterbliebenenvcrsorgnng der an den
höheren  Schulen und Vorschulen tätigen Elcmentar-
lchrcr, die Mitglieder der Elementarlehrer-Witwen- und
-Waisenkasse sind. Ber. Org.-A. 9. Antrag auf Bewilligung
eines Beitrags von 400 M. zur Zahlung an die Allers¬
zulagenkasse zwecks Erhöhung der Pension der Lehrerin a. D.
Anna P c e t sch. Ber. Org.-A. 10. Bezeichnung eines Ver¬
treters und eines Ersatzmanns zur Genossenschaftsversamm-
lnng der hessen-nassauischen landwirtschaftlichen Beruss-
ge nossenschaft.  Ber . Wahl-A. 11. Wahl der Beisitzer
und Stellvertreter für die im November l. I . stattfindenden
S t a d t v c r o r d n c t e n w a h l e n. Ber. Wahl-A. 12.
Wahl einer Armen - und Waisenpslegerin  für den
11 Armenbczrrk, sowie je eines Armcnpflegers für das 2.
und 3. Quartier im 11. Armenbezirk und des 4. Quartiers
in : 5. Armenbezirk. 13. Antrag auf Nachbewilligung von
13 000 M. und Neubcwilligung von 6000 M. für Verbesse¬
rung der elektrischen Lichtanlagen  im Kgl. Theater.
14. Bewilligung von 175 000 M., abzüglich der bereits zur
Verfügung gestellten 100 000 M. für den Umbau der maschi¬
nellen Anlagen im städtischen Schlachthof. 15. Des¬
gleichen von 58 000 M. zur Ausführung weiterer N 0 l -
standsarbeiten  im Winter 1909/10. 16. Abänderung
des Fluchilini en Plans  der Wilhelnr-Hauss und
Rückertstraße. 17. Desgleichen der Auerbachstraße. 18. Des¬
gleichen der Lahnstraße. 19. Austausch  von Gelände an
der kleinen Schwalbachcr Straße . Ber. F .-A. 20. Ankauf
eines Grundstücks im Distrikt Unterschwarzenberg. Der. F .-
A.. 21. Übertragung eines Kredits des Wasserwerks Ber
F .-A.

— Erhöhung der Arzneitaxe. In der letzten Sitzung des
preußischen Apothekenkammernausschusses wurde, wie die
„Pharmazeutische Zeitung" erfährt, von dem Vertreter des
Ministers bekannt gegeben, daß dieser einer Erhöhung der
Arzneitaxe zugestimmt habe. Die Erhöhung geschieht mit
der Begründung, daß damit die Ergänzung für die in den
letzten Jahren eingetrctene Geldentwertung geschaffen wer¬
den soll.

— Verbot des Verkaufs von Speiseeis an Schulkinder.
Auf Veranlassung der Schulbehörde ist in Mannheim eine
bezirksamtlichc Verfügung ergangen, nach der an die
dortigen Schulkinder bis zu 14 Jahren kein Speiseeis auf
den Straßen verkauft werden darf. Die Speiseeisverkäufcr
dürfen nur in einer bestimmten Entfernung von der Schule
ihr Eis verkaufen. Diese Maßregel ist verursacht durch die
Entstehung vieler Krankheiten infolge des Genusses von Eis
bei den Kindern. So sollen im vorigen Jahr namentlich
eine große Anzahl von Blinddarmentzündungen daraus
zurückzuführen sein. — Auch außerhalb Badens würden sich
ähnliche Maßregeln gegen den in mehrfacher Hinsicht schäd¬
lichen und bekämpscnswerten Straßenhandel mit Speise¬
eis empfehlen.

— Postverkehr. Nach einer Verfügung des Neichspost-
amts werden die belgischen Postausweiskarten von jetzt
an auch in Deutschland bei der Aushändigung von Pvst-
lendungen als vollgültige Ausweispapiere angesehen.

Wie die Revolverpresse gefördert wird. Anläßlich
des Erpresserprozesses Dahsel erinnert die „Franks. Ztg."
an eine Geschichte, die sich in dem Buch des früheren be¬
rühmten Berliner Verteidigers Fritz F r i e d m a n n „Was
ich erlebte findet. Frredmann erzählt da von einem jüdi¬
schen Händler namens Hirsch und seiner Frau , die angeklaqt
waren, einen baumwollenen Stoff als echt Wollen auf Ab¬
zahlung verkauft zu haben. Das Ehepaar kommt zu Fried¬
mann und im Verlauf der Unterhandlung fragt der Händ¬
ler: „Es wird doch nicht kommeni n d i e Z e i t u n g s Ich
zahle gern dafür." Und Friedmann antwortet ganz korrekt:
„Rein, nein, Hirsch. Beruhigen Sie sich nur. Sie brauchen
auch nichts dafür zu zahlen. Die Herren Journalisten neh¬
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men kein Geld dafür an. Aber es ist ja eine ganz kleine un¬
bedeutend« Sache, die interessiert nicht. Und wenn schon ein
Journalist hineinkommt, bitte sch ihn, die Sache nicht zu
bringen. Ich tue ja den Herren auch oft einen Gefallen."
Hirsch geht indessen abermals zu deni Bureauvorsteher und
zahlt dort noch 300 Mark ein, „damit nichts in die
Z e i t u n g komm  e." Und nach dem Freispruch zahlt
Hirsch nochmals 500 Mark, weil nichts in die Zeitung
gekommen  ist . Das gesamte, für die Presse bestimmte
Schweigegeld steckte dann Friedmann selbst ein. Die
„Franks. Ztg." bemerkt dazu mit Recht: „Die Familie Hirsch
ist nach diesem Vorkommnis ihrerseits natürlich berechtigt,
an die Bestechlichkeitder Presse zu glauben und sich in die¬
sem Sinne allen Bekannten gegenüber zu äußern. Denn
Herr Hirsch kann ja beschwören, daß er „seinem" Anwalt
800 M. als Prcß -Schweigegeld ansgehändigt hat, die dieser
in Kenntnis ihrer Bestimmung cntgegennahm und quittierte.
Herr Fricdmann gehört dem deutschen Anwaltsstand nicht
v ehr an und wir sind überzeugt, daß es sich hier nicht etwa«
um Praktiken handelt, die im Anwaltsstand üblich sind. Aber
ein Vorgang, wie ihn Friedmamr, einst einer der ersten Ver¬
teidiger Berlins , selbst naiv-behaglich schildert, erklärt es,
warum cs gewissen Erpressern so leicht fällt, ihr schmach¬
volles Handwerk auf Kosten der deutschen Presse auszuüben.

— Gestohlene Obligationen. Am Samstag wurde in
Frankfurt a. M. in der Kaiserstraße in einem Bankgeschäft
ein junger Mann angehaltcn, der zwei Obligationen über
1000  M . und verschiedene Coupons zum V>.kauf anbot. Die
Stücke stammen von einem Einbruchsdiebstahl aus Wies¬
baden.  Der junge Mensch, der sich als Schlosser Hermann
Schaust aus Hahn ausgibt , will die Stücke von einem Un¬
bekannten gekauft haben. Er wurde in Untersuchungshaft
genommen. — Aus Hahn  wird uns über diese Sache ge¬
meldet: Als Täter des in der Nacht vom 10. auf den 11.
Oktober hier verübten Einbrnchsdiebstahls  wurde
am Freitag in Frankfurt a. M. der von hier gebürtige
Schlossermeister Herm. S cha u ß verhaftet, gerade als er die
gestohlenen Wertpapiere im Werte von etwa 700 0 M. ver¬
laufen wollte. Schauß, der bei der Verhaftung angab, die
Papiere zwischen Hahn und Wehen.von einem Peter Jost
gekauft zu haben, ist verheiratet und Vater von drei Kin¬
dern. Die in seiner Wohnung vorgenommeneHaussuchung
hat weiter nichts ergeben, doch sind sehr viele Verdachts¬
momente vorhanden, die unzweifelhaft auf seine Täterschaft
schließen lassen. Da man verschiedene andere Leute in Ver¬
dacht hatte und sogar bet Verwandten des Knechts des Ge¬
schädigten Karl Jung Haussuchung vorgenommen worden
war, sind die Einwohner darüber ersreut/daß man den rich¬
tigen Dieb erwischt hat.

— Ein Einbruchsdicbstahl wurde in einer der letzten
Nächte in die Maschinenfabrik von Horne  in der Frank¬
furter Straße zu Biebrich verübt. Die Diebe sind durch
Eindrücken mehrerer Fensterscheiben in das Innere gelangt
und haben dortselbst auch eine zu dem Kontor führende
Tür erbrochen. Sie hatten es hauptsächlich auf Messing-
warcn abgesehen. So rissen sie aus einer Wanduhr das
Werk heraus , lösten von einer Gashängelampe die Messing¬
teile ab, von den Türen die Messingdrücker und selbst von
der Dampfniaschine die messingene Montierung des Wasser¬
standsglases. Ferner durchftöberten sie die Werkzeugkästen,
warfen die Modelle und andere Sachen durcheinander und
rissen selbst vom Klosett das messingene Kettchen der
Wasserspülung ab. Die Beute der Diebe ist kaum einige
Mark wert, dagegen beläuft sich der von ihnen angerichtete
Schaden auf mehrere hundert Mark. Von den Spitzbuben
hat man noch keine Spur . Der Einbruch ist innerhalb der
letzten 14 Tage verübt worden, wurde aber, da die Fabrik
außer Betrieb steht, erst jetzt bemerkt.

— Ein Radunsüll ereignete sich gestern mittag gegen
y2:2 Uhr auf dem Michelsberg, Ecke Coulinstraße. Ein Rad¬
fahrer, der noch eine schwere eiserne Kanne auf den Schul¬
tern hatte, kam in vollem Tempo der steilen Coulinstraße
herabgesahren und wollte in den Michelsberg einbiegen.
Er gewann aber nicht die scharfe Kurve und schlug mit seiner
Last auf den Boden nieder. Anscheinend ist ihm und seinem
Stahlrößlein nicht viel passiert, aber für Passanten hätte
der Vorfall üble Folgen haben können. Glücklicherweise war
der Michftsberg aber zu dieser Zeit nicht so stark belebt wie
sonst.

— Blinder Alarm. In der Englischen Kirche sollte
gestern nachmittag die Heizung angesteckt werden. Eine
starke Rauchentwicklung, die sich hierbei bemerkbar machte,
veranlaßte ängstliche Gemüter zu der Annahme, die Kirche
brenne. Die Feuerwache wurde darum gegen 41/2  Uhr so¬
wohl durch den Feuermelder wie durch das Telephon
alarmiert, kehrte jedoch nach Inaugenscheinnahme der an¬
geblichen Brandstelle, ohne in Funktion getreten zu sein,
bald wieder zurück.

— Dilettanten-Wettstreit. Zu dem am Sonnt« , ixn
14. November, stattfindenden Wettstreit ist die Belwerberliste
nunmehr geschlossen. Es liegen insgesamt 32 Anmeldungen
aus folgenden Orlen vor: Frankfurt a. M., Mainz, Wies-
blliden, Hanau, Bocken,heim, Höchst, Worims, Borniheim und
Sachserchausen. Es konkurrieren: in Klasse I, : Salon -Vor-
träge: 8, in Klasse 8 : Bunte Vorträge komischen Genres'
12, in Masse C: Charakter-Vorträge und Rezitationen: 10'
und in Klasse I) : Otto Reutter-Klasse: 14 Teilnehmer. Die
Titel der einzelnen Vorträge sind: Klasse A: „Mehr brauchtder Menich nicht", „Die Welt bst wie ein Hühnerftall", „Ein
Kavallerist in tausend Ängsten", „Lob der Masche", „Dort
kannste noch was lernen", „Ei, ei, ei", „Ach machen Sie das
noch einmal" : in Klasse8 : „Bauschen ouif der Wanderschaft",
..Ein achter DdeenzerL-chusteobuib", „August, der einzige ledige
Bursch im Dorf", „Der Annoncenlsiser", „O Camilla", „Der
Vrohenchauer", ..Revierkrank", „Der erste Urlaub", „Auf
Stv«swache", „Ein vergriffenes Exemplar", „Der versoffene
Emil" und „Bi-Ba-Bo".; in KlasseÖ: „Peter von Arkmes",
ssfriede auf Erden", „Freud und Leid eines jungen
Studenten", „Ein StaatsschiMtsnermann", „Der Uhrmacher",
-Aer Diogenes", „Eine Familienfeier", „Sancta fimplicitas",Ein lustiger Hagestolz" und „Der Bettelbua" ; D: Otto-
Jteiniter,,Waffe: „Der Zeitgeist", „Sehn Sie , so muß eine
»ran sein", „Die versunkene Glocke", „Die Loreley", „Nur
nicht heiraten", „Die Damenwelt", „Wir Männer habend
oeper als die Frauen ", „Immer weiter", „Es saßen sechs
Herren̂ heim perlenden Wein", „Die Lösung der Finanz-
refovm , „Wo haste dein Wehwehchen". „Alles wegn de Leut"
und «Derfträumende Michel". Der Wettstreit verspricht also
recht amuzant zu werden.

Tbeater, Kunst, Vorträge.
* Dttielkonzert in der Marktkirche. Das letzte Mittwochs-

konzert wurve mit der Ciaconna des Lübecker Meistere
D. Bûxtehude emaeleitet: sodann iolate die Kantate „Schlage

doch, gewünschte Stunde . welche durch Frl . Hanncch von i
Sachs mit ihrem ernsten ichonen Mt eine weihevolle Wieder¬
gabe erfuhr. Die beiden HerbWieder von A Dhomae er¬
wiesen sich wieder als ungemein dankbar und wirkungsvoll,
um so mehr, als Frl . v. ,Sachs dieselben mit ihrem künst¬
lerischen Vorträge zu Gehör brachte. In der G-Moll-Sonate
von G. Tartrni gab Herr KammermusikerS i eg e r t wiSder !
sein Bestes, so >daß sie sich zu einem hervorraoe-nden Kunst¬
genuß gestaltete, ebenso vermochte die A-Moll-Sonate von
Ritter mit ihrem interessanten Aufbau die zahlreichen Zu- J
borer sehr zu fesseln. — Das heutige Konzert wird durch
die freundliche Mitwirkung der Sopranistin Fvl. Marie
Ch e l i u s und die Geegerin Frl . DhekllaC u st0 d i s weite
Kreise interessieren. Es kommen vorMwsiwsffe neue oder 1
selten gehörte Kompositionen zur Aufführung. Auf derOrgel kommt das Trauungsnachchiel von A. Guilmaut und
ffir alle Freunde alter Orgelnmsi'k znm erstenmal die D-Moll- ■
Ciaconna des Nürnberger Altmeisters Pachälbell zum Borirao. 1
Das Konzert findet wie stets um 6 Uhr bei freiem Eintritt
rn der Marktkirche statt. Programm 10 Pf . !

* Damcnklub Wiesbaden, E. V. Der für Samstag , den i
16. Oktober, angefetzte Lied  e rab  e nd  der Frau Moffbrachte statt der leider erkrankten Künstlerin die Bekannt- > I
schaff der Konzertsängerin Fvl. Lina Schlichter.  Unter¬
stützt von der tme immer sehr gewandt ausgeführten Klavier-
Leglettung von Frl . Hermine Schröder,  erfreute Frl.
Schlichter mit einem reichhaltigen Programm, idas neben be=
kannten Nummern von Schubert, Brahms und Robert Franz
auch moderne Komponisten zu Gehör brachte, wie -
Kirchner, Humiperdinck usw. Die Künstlerin verfügt über
erneu ichonen Alt -von eldllem Klang, dessen Kvaf: und Fülle
rn einem größeren Lokal gewiß noch besser zur Geltung
“SEKT*;- Neben der WeAdingschen Komposition des bekannten
„Mädchen und Schmetterlina" gefielen besoniders„Märzen-
tautö" von Kirchner und das dramatiisch geisteigerte Schlaf-
tted von Moskoiwsky. Der lebhafte Beifall veranlaßt« die
Künstlerin zu der Zugabe eines Wiegenlieds von Cornelius.
Bej. einem Souper verlief der Rest des Mbettds, wie immer
rn gemütlicher Weise. — Der nächste Gesellschafts-Abenld,
der am 6. November stwttfinldet, wird einen Vortrag der
Baronesse Bistram  über „Rom" bringen.

* Königliche Schauspiele. Heube igelangt hn Abonne-
Enr 0 /Lulppes Operette o cc>acci  o" mrit AräuLein
Hek'Ioh't an iber Titelrolle unld Iden Daimen Do-ppeillL-aiuer,
Gngell, KriLmer, Schwarjz und >den Herren A^driano, Bra'un,
HenLe, Mmcher und Reshkopf-in den wert-eren Laupî artien
ffnr Aurmchouny. Morgen gcht m  Wonnomem D Lei cr=
'Wtert„ ^ret] ert Richard Wagners Oper „D er fliege nibe
Do t I.a n !d0 r .-mit ider Kammersängerin ft-ran LeMer-
ELkarid .und Frauslein Ŝchwartz -und «den Herren Schütz
lTrtellrolle), Henke, Hensel und Schiwegler'in Szene. — Am
Sams rag. Den 23.  d . M., findet eine Vorstellung !des Luft-
Wx?%, "D je 6er ü h mt e F r a ir" von Schönrihan und
KaLdvmurg itatt . Die Vorstellung findet im AibonnementB statt.

^ „Gott" Heißt Pias Dhemia, über welches Prediger GeorgWelker  von ihrer in Äem ersten äff-entilichen, von Der Wies--
bao-ener freagristagen Vortrags-'B-ereinigung veranstalteten
Vortragsaibeüd sprechen wird. Der Vortrag ünbet heute
abenb 8V2 Uhr m ber „Lage Plato" statt.

Aus .dem Landkreis Mieskaden.
A Schierstein, 18. Oktober. In der heutigen Sitzung der

Gemeindevertretung,  in welcher unter dem Vor¬
sitz des Bürgermeisters Schmidt 14 Gemcindeverordnetean-
wesend waren, wurden folgende Beschlüsse gefaßt. An der

r=\ mS!!tb/ rt'Ua';c  ssll eine Rinne angelegt
werden sobald als Mittel hierzu zur Verfügung stehen. Die
Fuhrleistungen für den Ausbau der Karlstraße wurden dem
F A. Wehnert 2. übertragen. Die Erdstückarbeiten in der¬
selben Straße wurden Aug. Meilinger zum Preise seines
Angebots von 285 M. 65 Pf ., und die Pflasterarbeiien dem
Peter Fleschner 2. auf Grund seiner Preisforderung von
129 M. 95 Ps. übertragen. Die bebaute östliche Seite der
Biebricher Straße soll ausgebaut und zwecks Heranziehung
der Süddeutschen Eisenbahngescllschast zu den Kosten auf
Grund des § 18 des abgeschlossenen Vertrags ein Schieds¬
gericht angernfen werden. Die Gemeinderechnung für 1908
wurde auf eine Ist -Einnahme von 243 981 M. 83 Pf . und
auf eine Ist -Ausgabe von 235 010 M. 45 Pf , mithin auf
eine Mehreinnahme von 8881 M. 38 Pf . und aus 16 468 M.
74 Pf . Einnahme-Reste festgesetzt.

— Sonnenberg, 19. Oktober. Zu dem D e cke n e i n -
stürz in der Kinderbewahranstalt ist noch zu berichten, daß
sich mehrere Herren von hier sofort der Sache annahmen und
die Abstellung des Schadens in die Wege leiteten. Die Kin¬
derschule wird in einiger Zeit wieder ihrem Zweck dienen
können. Vorderhand mußte der Unterricht allerdings ein¬
gestellt werden.

= Rambach, 18. Oktober. In unserer Nachbargemeinde
Bierstadi wird im Lause der Wintermonate ein Kursus über
die l andwirtschaftliche Buchführung  erteilt
werden. Diejenigen hiesigen Landwirte, welche den Unter¬
richt besuchen wollen, haben ihre Anmeldungen bis späte¬
stens zum 1. November dem Bürgermeisteramt hiersclbst zu
machen. — Durch das starke Auftreten der Schädlinge an
den Obstbäumen, insbesondere des gefräßigen Frostspanners,
erscheint es geboten, auch in diesem Jahre wieder die Obst¬
bäume mit Jnsektengürteln  zu versehen, um
die Bäume einigermaßen von den Insekten freizuhalten.
Das Bürgermeisteramt hierselbst gibt zu diesem Zweck
Raupenleim und Papier an die Obstbaumbesttzer ab und ist
dieses zum Selbstkostenpreis daselbst erhältlich. Wie gut
sich die Methode im vongen Jahr bewährt hat, hat sich bei
der diesjährigen Obsternte allenthalben gezeigi.

ei. Hochheim, 18. Oktober. Herr Bautechniker Johann
Velten  hat nach vorausgegangenem Studium fein
Jnigen'ieur-Examen bestanden.

-r- Igstadt , 18. Oktober. Herr Lehrer M en ge s dahier
tritt mit dem 1. Januar 1910 in den wohlverdienten Ruhe¬
stand.

# Wallau, 18. Oktober. Bei der hiesigen Orgel,
einem Instrument alten Systems von bereits 150 Jahren,
machten sich-in der letzten Zeit mannigfache Fehler bemerk¬
bar, die eine gründliche Reparatur erforderlich scheinen
ließen. Mit deren Ausführung betraute man Herrn Orgel¬
bauer Hardt aus Möttau bei Weilburg. Die Arbeit lag in
guten Händen. Gestern erfolgte durch die Sachverständigen
auf diesem Gebiet, Herrn Organisten Grad aus Biebrich,
die Abnahme, bezw. Revision des neuhergerichteten Instru¬
ments, welche ein recht zufriedenstellendesResultat ergab.
Im Anschluß daran fand ein Kirchenkonzert  statt.
Das schöne Spiel des Herrn Gräb, sowie der Gesangsvor¬
trag einer hiesigen Dame (Sopran ), fanden reichen Beifall.
— Samstag , den 23. d. M., nachmittags 2V2 Uhr be¬
ginnend, findet die nächste Spielübung in Wallan der
Spielvereinigung Wiesbaden -Land  auf dem
bekannten Spielplatz statt. Eine recht rege Beteiligung ist
erwünscht. — Die hiesige 3. Lehrer stelle  wird vom
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1. Januar k. I . ab wieder mit einem Lehrer besetzt werden.
Der Grund hierzu ist in der momentanen Überfüllung un¬
seres Bezirks mit evangelischen Lehrern zu suchen.

Uaffanischs Nachrichten.
ö. Höchsta. M., 19. Oktober. Der Gymnasiast West-

Hof f ist bereits in Begleitung seines Vaters zurückgekehrt.
-r- Niedernhausen, 18. Oktober. Der hiesige.Gewerbe¬

verein, dessen Vorsitzender Herr Apotheker Klein ist, hielt
gestern im Saal des „Deutschen Hauses" eine gut besuchte
Generalversammlung ab, in der beschlossen wurde, eine
I u g c n d - u n d V o l ks b i b l i o t h ek zu errichten. Auch
sollen im bevorstehenden Winter ein Lichtbildcrvortrag und
einige gewerbliche Vorträge gehalten und ein Elternabend
veranstaltet werden. Weiter wurde eine Kommission ge¬
wählt , welche dahin wirken soll, daß für unser großes Dorf
von der Gemeinde eine Lastwage angeschasft wird.
— Unser aufblühendes Dorf erhält jetzt durch die Anlegung
neuer Zufuhrstraßen nach dem Bahnhof wieder eine bedeu¬
tende Verschönerung.  An die Straße sollen Anlagen
hergerichtet und eine Allee gepflanzt werden. Die Straße
soll „Kaiserstraße" genannt werden und wird eine Zierde
unseres Dorfes werden. — Die Preise fürÄpfel  sind
in diesem Herbst sehr niedrig. Dieses gilt sowohl für Äpfel,
welche zur Apfelweinbercitung dienen, als auch für solche,
welche als Tafelobst gebraucht werden. Letztere kosten pro
Zentner 10 bis 12 M. Dafür kann man dieses Jahr die
besten Sorten haben. Kelteräpfel kosten eben nur noch7 M.
pro Malter.

ii. Usingen, 18. Oktober. Der Seminarist Dann en-
berg  von hier stürzte  auf einer Radtour infolge eine
unüberlegten Streichs einiger jungen Burschen und erlitt
schwere innere Verletzungen, die seine schleunige Überfüh¬
rung in das städtische Krankenhaus in Frankfurt a. M.
nötig machten.

i. Limburg. 19. Oktober. Die Ersatz- und Ergänzungs-
Wahlen zur hiesigen Handelskammer  finden im Amts¬
bezirk Braubach am 2. Dezember, im Kreis Limburg und
Oberlahnkreis am 4. Dezember, im Unterwesterlvaldkrcisam
5. Dezember und im Unterlahnkreis am 8..Dezember statt.

Im. Villmar, 19. Oktober. Die Lehrerin Fräulein Nau¬
heim  von hier feierte ihr 25jähriges Dienstjubiläum.

1. Haiger, 18. Oktober. Gestern wurde Herr Pfarrer
Heitefuß  in sein Amt eingeführt.

1. Frohnhausen (Dill), 18. Oktober. Am letzten Sams¬
tag wurde unsere neue Schule eingeweiht.

Ans der Umgebung.
— Frankfurt a. M., 18. Oktober. In den letzten Wochen

sind 20 an Typhus  erkrankte Personen in das städtische
Krankenhaus eingeliefert worden. Die Ursache dieser
Krankheit, die keinen ernsthaften Charakter trägt , konnte noch
, licht mit Sicherheit festgcstellt werden.

— Mainz, 18. Oktober. Trotzdem zahlreiche Stimmen
gegen die Vorarbeiten zum Umbau des Stadttheaters
während der Saison laut geworden , und es auch hieß , die
Baupolizei werde während der Spielzeit keinerlei Arbeiten
gestatten, soll jetzt doch mit den Erdarbeiten auf dem
Theaterplatz begonnen werden, und bereits ziert eine Bau¬
hütte den rechtsseitigen Theaterflügel. Man kann die Rück¬
sichtslosigkeit gegen hiesige und auswärtige Theaterbesucher
kaum weitertreiben.

F . Braunfels , 18. Oktober. Herr Wilhelm Müschen-
h e i m, der von hier stammende und seine Jugendheimat fast
alljährlich aufsuchende Besitzer des vornehmen »Hotels
Astor" zu New Vor!, Hai der hiesigen Turnerschaft die Mittel
zu einem Anbau an die schöne und geräumige Turnhalle zur
Verfügung gestellt, in welchem eine L e s e h a l l e errichtet
wurde, die zwar zunächst für die Mitglieder des Turnver¬
eins bestimmt, aber auch der Bürgerschaft zugänglich ist. Die
lichtvolle hübsche Halle ist mit Luftheizung, Räumen für
Brausebäder, Abführung verbrauchter und Zuführung fri¬
scher Luft usw. versehen. In den nächsten Tagen soll die
Halle ihrer Bestimmung übergeben werden. Am 3. Oktober
hat die feierliche Eröffnung des hübschen Baues stattge¬
sunden. _

» Wiesbadener Fußballverein gegen 1. Wiesbadener Fuß¬
ballklub von 1901 unentschieden — 3 : 3. Aul dem Sport¬
platz an der Frankfurter Straße standen sich am vergangenen
Sonntag obige 1. Mmwschcüstenm  3 . AlgafWÄ .gegenüber.
Ohne eine längere llberlegercheit einer Mannschaft M zeigen,
wuvde dos Spiel in flottem Tempo dnrchgetahrt 3.10 Uhr
ockb der Schiedsrichter das Zeichen zum Anstoß, und die
ersten Minuten sieht man fast nur den 1i Wiesbadener Fuß-,-
ballMub im Angriff . Der , Torwächter Fußballvereins ,hat
mehrmals rettebd einzugreifen, doch wird außer wenigen
Eckbällen nichts erzielt . Allmählich kommt auch Leben nt bre
Blauschtvarzen, das Spiel fietEjt hin und her. Ein ichoner An¬
griff des Klubs folgt, ein Gedränge vor dem Vereinstor, und
für den Torwächter unhaltbar rollt der Ball ins Tor. Nach
Mittsanstoß dasselbe Bild , beide Verteidigungen haben voll¬
auf zu tun und zeigen schöne Leistungen. Ein Mißverständ¬
nis zwischen den Verteidigern Fußballvercins und zum
zweitenmal sitzt der Ball im Tor. Aber jetzt ist auch Futz-
ballv-erein-Stürmerrefhe nicht mehr zu halten. Die feind¬
liche Verteidigung wird umspielt und ein scharfer Schutz von
halbrechts sitzt im Tor. Pause 2 :1 . Nach der Pause kommt
Fußiballverein immer besser auf. Der Wiesbadener Fußball¬
klub macht zwar riesige Anstrengungen, den Vorsprung zu
hallten, und erhöht seine Torzahl auf 3. Ein schön getretener
Eckball wird vom Mittelstürmer glatt verwandelt. Kurz vor
Schluß gleicht derselbe unter dem Beifall der Zuschauer aus
®ie Angriffe des, Wiesbadener Fußballklubs scheitern alle an
der guten Verteidigung oder wurden von dem Torwächter
vereitelt. — Der kommende Sonntag bringt bie 1 Mann¬
schaft des Wiesbadener Fußballvereins "nach HomburchGegner: Hamburger Germania. y°

* Wiesbadener Germania 1. gegen Homburcm,- nn»
mania 1. 5:,0 Von herrlichem Wetter begünstigt, scmĥ am
sonntag am dem Exerzierplatz das dritte Liaa-W.'tttnwt
öbiger Mannschaften statt. Wiesbaden spielt omol-Ä
11 Lautem Durch Abwesenheit des , zum Militär ' znbcüfenen Toriwachters Stieglitz wird eine kleine iwtiE
wfordeMch E MMer nimmt den Posten des Torwächters
-in. die ImMeihße Verteidigung übernimmt H. Heß während
Latz ebenfalls zur Verteidigung herangezogen wird und die
Lanferreihe ergcmzü. Den wer gewordenen Platz (halbrechts)
«r'Sji* Sfj? r.en Spieler , Raab. Z'imrnermann,
Nvt!h, 9i.oui'ch, M-cvuS, Hernvlch ainJb Kegel 'hcvlten ihre Plätze

ein. Homburg, die schwerere Mannschaft, tritt mit 10 Mann
an. Gleich nach Beginn merkt man die Überlegenheit der
hiesigen, die Verteidigung rückt vollständig aulf. Obwohl fast
andauernd das gegnerische Dar bedrängt wird, kann der erste
Erfolg nach ca. halSstüNd!« sr Spiolzeit fallen dem vw Halb¬
zeit noch ein Tor zugetugt wird. Nach der Panse hat Hom¬
burg die Sonne tat Rücken und ist dadurch etwas günstiger
gestellt Die vereinzelten Boristoße werden gut verertÄt, d:e
hiesigen Stürmer drängm unterdessen fortgesetzt nüd können
nochldretinal einsenden. Bei Homburg yq -tal die 'Verteidigung,
besonders hervorzuheben ist das,sichere Spiel des Torwächtern.
Die hiesige Mannschalst gefiel tm allgemeinen ebenfalls, doch
muß sich die Stürmerreihe , noch orn entschlosseneresHandeln
angewöhnen. Bei rechtzertvasm Schießen konnte, die Dcmzcchl
Höker sein — Stainmertben Sonntag spielt die hiesige Mann¬
schaft in 'Frankfurt gegen die bekannte Frankfurter Ger-
manm.^ ^ds t. Die von den Mibcchi>ebern des Radfahrver-
eins 1904 gewonnenen Ehrenpreise  und Medaillen, so¬
wie der von den Wiesbadener Brauereien gestiftete Bererns-
Wanderpreis stad aus einige Tage tat Schaufenster der
Firma E. Neuser, Kirchgasse. ausgestellt. Die Siegesfeier
findet cum Sonntag , den 24. Oktober, m Erbercheim (Saal¬
bau Gisbevmann) statt.

Gerichts saa!.
Wiesbadener Schwurgericht.

Der Eid.
Der Maurergehilfe Cornelius S a u e r b o r n , 20 Jahre

alt, aus N i e d er l a h n ste i n, sowie der Eisenbahnarbeiter
Joseph Nett,  28 Jahre alt, von O b e r l a h n st ein,  sind
beschuldigt: Sauerdorn , daß er am 19. Mai vor der hiesigen
Strafkammer einen vor seiner Vernehmung als Zeuge ge¬
leisteten E i d wissentlich durch ein falsches Zeugms ver¬
letzt,  Nett , daß er ihn durch Geschenke, Versprechen oder
auf andere Weise zu diesem falschen Zeugnis veranlaßt
und daß er auch auf eine Frau nach derselben Richtung ein¬
gewirkt habe. Den Untergrund dieses Strafverfahrens
bildet ein Strafverfahren wegen Hausfriedensbruchs und
Körperverletzung, welches früher wider Nett anhängig war.
N. mit noch einigen anderen Personen befand sich am Abend
des 9. November v. I . in der Arzheimerschen Wirtschaft zu
Oberlahnstein. Beim Bezahlen kam es mit dem Lokaltnhaver
zu Differenzen. N. wurde aufgesordert, seines Weges
weiterzugehen, er tat das jedoch nicht, und bei einem spater
entstehenden Tumult hatte der Wirt seine gehörigen Kerle
zu besehen. Wider N. und noch einen anderen wurde darauf¬
hin ein Strafverfahren anhängig gemacht wegen Haus¬
friedensbruchs und Körperverletzung. Während aber das
Schöffengerichtunter Freisprechung von der Anklage der
Körperverletzungwegen Hausfriedensbruchs auf lWoche Ge¬
fängnis erkannte, erließ am 19. Mai die Strafkammer als
Berufungsgericht überhaupt einen Freispruch, hauptsächlich
auf das Zeugnis von Sauerborn hin, welcher im Gegensatz
zu einer früheren Aussage N. exkulpierte. Auf diese Aus¬
sage stützt die Anklagebehörde die Anschuldigung des wissent¬
lichen Meineids, und N. soll die falsche Aussage veranlaßt
haben. Die Zahl der zu vernehmenden Zeugen beträgt 13.
Die Angeklagten wollen nicht schuldig sein. — Die Ver¬
handlung dauerte bei Schluß der Redaktion noch fort.

Kleine Oi-eonilr.
Aus unglücklicher Liebe. Der 23jährige Glasbläser

Alfred Richter in Berlin erschoß seine Geliebte , die
19jährige Erna Harnisch in ihrer Wohnung , Brnnnen-
straße 87, und darauf sich selbst. Beide wurden tot im
Bett aufgefunden . Das Motiv zur Tat , die anscheinend
im gegenseitigen Einverständnis geschah, ist unglücklrche
Liebe. Die Leichen wurden nach dem Schauhause ge¬
bracht.

Ein Geldschrank gestohlen. In Birkenheim bei
Beuthen wurde in der vergangenen Nacta in das Ver¬
waltungsgebäude des Röchildschachtst Heinitzgrube
eingebrochen. Ter Geldschrank wurde auf ein benach¬
bartes Feld geschleppt und dort seines Inhaltes im Be¬
trage von 1800 M. beraubt.

Grubeniod . Auf dem Richterschacht der Laurahütte
zu Kattowitz stürzten Kohlenmassen ab. Dabei wurden
der Steiger Frizyk getötet und andere verletz!. — Der
Bergmann Karl Cramer wurde auf der Zeche Tre-
monia verschüttet und blieb auf der Stelle tot . — Auf
Zeche „Königsborn " zu Dortmund stürzte der 17 Jahre
alte Bremser Omansicck in den Schacht und blieb so¬
fort tot.

Opfer der Berge . Im Patsergebirge stürzten zwei
Münchener Touristen auf einer Klettertour infolge
Reißens des Seiles ab. Der eure, Bankbeamter Rott,
war sofort tot , der andere konnte sich retten.

Ausschreitungen eines Honvedleutnants . DerHonveü-
husarenleutnant Schah stürzte sich in Arad auf offener
Straße auf den Steueroffizial Brassey und versetzte ihm
mit seinem Säbel drei Hiebe. Die Passanten wollten
fciv Leutnant lynchen. Dieser zog feinen Revolver und
drohte jeden niederzuschieben, der ihn anrühre . Der
schwerverletzte Beamte wurde ins Krankenhaus ge-

^ aUnter Mordverdacht ist in Berlin der Gelegenheits¬
arbeiter Kolbe aus Dabendorf 'bei Zossen verhaftet wor¬
ben Die Verhaftung steht im Zusammenhang mtt
dem Verschwinden des Assistenten Böhm vom Statisti¬
schen Amt Berlin Da alle Nachforschungen nach dem
Ll ^ BLw erfolglos blieben, lenkte sich der Ver¬
dacht, ihn ermordet zu haben, auf Kolbe, der m Be¬
ziehungen zur Familie Böhms stand ,

Ein Eisenbahn -Zusammenstoß. Bei der Station
Cella Omolk fuhr ein Personenzug auf einen Güterzug
auf . Beide Lokomotiven und acht Waggons entgleisten.
Drei Passagiere , die beiden Lokomotivführer , sowie
mehrere andere Bahnangesiellte wurden verletzt.

Aus unglücklicher Liebe. Am Ausgang des Tunnels
San Croix in der Nähe von Alassio stürzte sich eln
Liebespaar vor den aus Genua kommenden Eilzug.
Der Selbstmord ist darauf zurückzuführen, daß ihre
Eltern sich einer Heirat widersetzten.

Große Einbrnchsdiebstähle wurden nachts in Olden¬
burg verübt . Dem Diebe fielen im Hause des Geheimen
Obermedrzinalrats Dr . Ritter für weit über 20 000
Mark Wertpapiere und Versicherungspolicen, sowie
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195 Mark in Geld in die Hände . In dem Hanfe des
Medizinalrats Dr . Roths stahlen die Diebe 286 Mcnck
in barem Geld, für 35 Mark Briefinarken und mehrere
goldene und silberne Wertgegenstände.

Eine Großmutter und zwei Enkelkinder erstickt. I»
Brüssel wurde eine 80jährige Frau und ihre beiden
Enkelkinder in ihrer Wohnung erstickt aufgeftuiden,
während ein 6 Jahre alter Knabe noch Lebenszeichen
von sich gab. Die Frau hatte vergessen, den Gashahu
zu schließen.

Ein Revolverheld. In Wasserburg feucric ekn
Bauersknecht aus Anlaß eines Streites auf seine Ar¬
beitgeberin drei Schüsse ab und verletzte sie schwer.
Der Täter wurde verhaftet.

Brunnenunfall . In Dunsciget stürzte das Gerüst
eines Brunnens ein. Zwei Arbeiter wurden schwer,
einige leicht verletzt.

Rettung aus Seenot . Während eines . schweren
Sturmes im Kanal fiel ein Offizier des Viermasters
„Holthill " über Bord . Ein zu seiner Rettung ausge¬
setztes Boot mit 6 Mann Besatzung schlug um. Dte
Besatzung des in der Nähe befindlichen deutschen
Dampfers „Bülow " rettete den Offizier , sowie die
6 Mann vom Tode des Ertrinkens.

Neue Erdstöße in Messina. In Messina wurden
vier starke Erdstöße verspürt , welche große Erregung
unter der Bevölkerung hervorriefen.

23. orkntlidjer SerufMnOnsAMg.
wb. Stuttgart , 19. Oktober. Unter starker Beteiligung

aus allen Teilen des Reichs wurde heute im Rathaussaal
der 23. ordentliche Berufs genossenschaftstag eröffnet. Der
Präsident des ReichsversicherungsamtsDr . Kaufmann be¬
grüßte den Berufsgenossenschaftstag im Namen und in Ver¬
tretung des Staatssekretärs des Reichsamts des Innern,
der den Verhandlungen einen glücklichen, sachlich-ersprieß¬
lichen Verlauf wünscht. Präsident Dr . Kaufmann teilte un¬
ter dem Beifall der Versammlung mit, daß die Knapp-
schaftsberufsgenpssen schuft  dem Verband in
der allernächsten Zeit beitreten werde. Vor einigen Wochen,
schloß der Redner, ist in diesen schönen Räumen das deutsche
Kaiserpaar gefeiert worden. Bei diesem Anlaß wurde dank¬
bar gerühmt, wie das Gefühl der Zusammengehörigkeitvon
Nord und Süd , der Glaube an das unverlierbare Gut der
Neichseinheit  stetig gewachsen sind. Zu dieser erfreu¬
lichen politischen Entwicklung 'haben auch die Berufsge¬
nossenschaften wesentlich beigetragen. Wir stehen den Din¬
gen noch zu nahe. Wenn erst unsere Zeit in das weite Blick¬
feld der Geschichte gerückt ist, wird gebührend erkannt wer¬
den, wie die gemeinsame, ehrenamtliche Arbeit der Unter¬
nehmer in den Berufsgenossenschaften den politischen
Ausgleich  zwischen den verschiedenen Ständen erleich¬
tert hat, und wie die Berufsgenossenschasten auch in dieser
Richtung wertvolle Bürgschaften für den inneren
Frieden  Deutschlands geschaffen haben.

Im Namen des württembergischen  Ministe¬
riums des Innern begrüßte Regierungsrat Scheffer den Be¬
rufsgenossenschaftstag. Nicht eine wirtschaftliche Kampfes¬
organisation  zur einseitigen Wahrung von Unter¬
nehmerinteressen,  sondern eine soziale.
Friedenseinrichtung  erblickt der Redner in den
Berufsgenossenschaften. Die Berufsgenoffenschaften haben
auch das Gefühl der nationalen Zusammengehörigkeitin der
deutschen Industrie gestärkt.

Nach weiteren Begrüßungen erstattete der Vorsitzende
Gerhardt-Elberfeld den Jahrcsbettcht , worauf Direttor
Sch aus eil aus Hamburg einen Vortrag über das
Thema „Die Stellung der Berufsgenoffenschaftenzu den
Ärzten"  hielt.

Der Berussgenoffenschaststagnahm sodann folgende
Resolution Schausciks an : „Der Berussgenoffenschaststag
widerrät  der Aufnahme irgendwelcher das Verhältnis
der Ärzte zu den Berufsgenossenschasten regelnder Bestim¬
mungen in die Reichsversicherungsordnnng, lehnt insbeson¬
dere aber die zu § 648 von dem Ärztetag  in Lübeck in
Vorschlag gebrachte neue Fassung, als mit den berufsge-
nossenschaftlichcnAufgaben unvereinbar, mit voller Entschie¬
denheit ab.

Darauf begann ein Vortrag des Verbandsshndikus Do.
Bitter-Hamburg über das Thema „Juristische Vorzüge und
Nachteile des Entwurfs einer Reichsversicherungs¬
ordnung ".

Zur Frage der Reichsversicherungsord-
nung  nahm der 23. ordentliche Berufsgenossenschaststag
folgende Resolution  an : „Der Berussgenoffenschaststag
stellt mit Befriedigung fest, daß die von seiten der anderen
Versicherungsträger, der großen wittschastlichen Verbände
für Landwirtschaft. Handwerk, Handel und Jndusttte , von
Vertretern der Wissenschaft und von Sozialpolitikern an dem
Entwurf einer Reichsversicherungsordnunggeübte Kritik
eine weitgehende Übereinstimmung mit denjemgen Grund¬
sätzen aufweist, die der außerordentlicheBcrufsgenossen-
schaftstag vom 26. Mai 1909 in seiner damals einstimmig
anacnommenen Erklärung nicdergelegt hat. Er gibt nun¬
mehr der Erwartung Ausdruck, daß die Reichsregicrung den
genannten Gesetzentwurf ur er Berücksichtigung  die¬
ser- Stellungnahme einer gründlichen Umarbei¬
tung  unterziehen wird, insbesondere in der Richtung, daß
die Selbstverwaltung der Berussgenossen-
s cha f 1en in vollem Umfang gesichert bleibt und von einem
neuen kostspieligen Beamtenapparat Abstand genommen
wird.

Achte Nachrichten.
Prinz Heinrich und der Grotzherzog von Hessen im

Parseval -Ballon.
Frankfurt a. M., 19. Oktober. (Eigener Drahtbericht.)

Prinz Heinrich von Preußen und der Groß¬
herzog von Hessen  trafen um 2 Uhr 35 Mtn. mit
Gefolge mittels Automobils, von Darmstadt kommend,
aus dem Korbplatz der „Jla " ein und wurden daselbst von
dem Direktor der Ausstellung, Major v. Tschudi, und dem
Führer des Parseval -Ballons, Oberleutnant Stelling, be¬
grüßt. Nachdem die Herrschaften in der Gondel des Parse-
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oal-Ballons Platz genommen hatten, wurde der Ballon aus
der Halle gebracht und stieg um 2 Uhr 50 Min . bei pracht¬
vollem Wetter auf. Der Ballon schlug die Richtung nach
Darmstadt  ein . Während des Ausstiegs schwebte auch
der „Ruthenberg "-Ballon  über dem Ausstellungsplatz
und führte verschiedene Evolutionen aus.

Darmstadt, 19. Ottober. (Eigener Drahtbericht.) Der
Parfeval -Vallon wurde, von Frankfurt kommend, um
8 Uhr 15 Min . hier gesichtet. Er nähette sich in eleganter
Fahrt der Stadt , machte mehrere Schleifen über dieser und
fuhr dann, ohne zu landen, um 3 Uhr 45 Min . in nördlicher
Richtung weiter . Die Landung fand alsdann um 4 Uhr
in der Nähe von Weiter statt.

Nach etwa 20 Minuten erhob sich das Luftschiff wieder
und flog nach Frankfurt zurück. Die Groß Herzogin
von Hessen und Prinzessin Thea von Hohenfolms-
L i ch, ihre Schwester, die im Automobil auf dem Landungs¬
plätze eingetroffen waren, bestiegen ebenfalls die Gondel
des Ballons zur Rückfahrt nach Frankfurt.

Generaloberst v. d. Goltz wieder in Konstantiuopel.
Konstaninopel, 19. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der

Generaloberst Dx. Freiherr v. d. G oltz ist hier eingetroffen.
Am Bahnsteig, wo eine Ehrenkompagnie mit Musik Auf¬
stellung genommen hatte , wurde er im Namen des deutschen
Botschafters vom Botschaftsrat v. Miguel empfangen. Zur
Begrüßung waren ferner viele Mitglieder der deutschen
Kolonie und viele türkische Offiziere, darunter Generalissi¬
mus Scheftet-Pascha, erschienen.

Die Lage in Spanien.
Madrid , 19. Oktober. (Eigener Drahtbericht .) In

den heutigen Preßstimmen herrscht der Eindruck vor,
daß nach dem Beginn der gestrigen Debatten  die
parlamentarische Situation des Kabinetts M a u r a
bereits unhaltbar  geworden und eine Krisis be-
vorstcht.

Die spanisch-marokkanischen Kämpfe am Rifs.
MElla , 19. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der

ftreuzer „Imperator Carlos V ." und ein Torpedoboots¬
zerstörer bombardierten  heute die Ottschaften zwischen
Kap Negro und Kap Abdame. Aus spanischer Seite wurden
19 Mann getötet, bei den Marokkanern mehr als 200 Mann
außer Gefecht gesetzt.

Ferrcr - Proteste.
Budapest, 19. Ottober. (Eigener Drahtbericht.) Zu

.Beginn der Sitzung des Abgeordnetenhauses  teilte
der Präsident mit, der Abgeordnete George Nagi (opposi¬
tionell) wolle vor Eintritt in die Tagesordnung die Affäre
Ferrer  besprechen, und erklärte weiter, er verweigere
seine Zustimmung hierzu. Darauf appellierte Nagi au das
Haus und bat um die Erlaubnis , die Affäre zu besprechen.
Das Haus verweigerte  seine Erlaubnis unter großer
Majorität.

Antwerpen, 19. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) In
der vergangenen Nacht machte nach einer Protestversamm¬
lung für F e r r e r ein Trupp junger Leute den Versuch, die
Fenster des spanischen Konsulats  einzuwersen.
Dabei kam es zu einem Zusammenstoß mit der Polizei , wo¬
bei auf beiden Seiten Revolverschüffe abgegeben wurden.
Wie es heißt, wurden einige Personen verwundet.

Das Befinden des Königs von Portugal.
Lissabon, 19. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Die

Ärzte haben dem König , dessen Befinden zu wünschen
übrig läßt , eine zehntägige Ruhepause verordnet , die
sie zu seiner Wiedergenesung für ausreichend halten,
sofern keine Komplikationen eintreten.

Cesare Lombrofo ch.
Rom, 19. Ottober. (Eigener Drahtbericht.) Aus Turin

kommt die Trauerkundo, daß der berühmte Anthropologe
und Begründer der KriminalaMhropologie Cesare Söni¬
tzr o s o plötzlich gestorben ist. Die Nachricht erregt hier
große Bestürzung, da die letztm Nachrichten über das Be¬
finden günstig lauteten. Es sind große Trauerkundgebungen
geplant.

Der Streik bei der Mansselder Gesellschaft.
Halle, 19. Ottober. (Eigener Drahtbericht.) Bei der

Mansselder Gewerkschaft beträgt der Zugang an Strei¬
kenden  602, die Gesamtzahl 5316.

Berlin , 19. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Der
Kaiser  nahm heute vormittag im Neuen Palais zu Pots¬
dam den Vortrag des Chefs des Militärkabinetts Generals
der Infanterie Freiherrn v. Lhncker entgegen.

Berlin , 19. Ottober. (Eigener Drahtbericht.) Die
Großherzogin Luise  von Baden ist heute mittag, vom
Neuen Palais in Potsdam kommend, in Berlin emgetroffen
und hat im Kgl. Schloß Wohnung genommen.e-

Heidelberg , 19. Oktober . (Eigener Drahtbericht .)
Hier fand eine Tagung der Gruppen Frankfurt und
Südwestdeutschland der deutschen Gesellschaft für
Gartenkunst statt . Es wurden hauptsächlich g e .
schäftliche  Angelegenheiten erledigt und Wahlen
vorgenommen.

Berlin , 19. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Der
„Lokalanzeiger " meldet aus Weimar:  Geheimer
Hofrat Dr . Felix Hecht, ehemaliger Direktor der
Rheinischen Hypothekenbank  in Mann-
heim , ist heute nacht hier gestorben.

Letzte Hkrrtdelsrtttchprchte » .
Berliner Börsenbericht.

Bern », 19. Oktober. (Eigener Dvalbtberlcht) Tor
der besseren Halbunu der Westbörsen, ? er  Zunahme J><
Gütenvevkehrcinnähmen der .deutschen Eisenbahnen im Mom
Ssptwniher mfo  des fcefroAwilben Berichts tum der Essern
KMenborse .hervschte heute Aeich bet Beginn eine en
schredene Neigung Mvr Ab sch wachu ng , da die We.fürd
jung ^msichtlroh«er unlb H, er ^sicheren HüttM Rücksicht ou/f das Hemnnaheri ix
jlKkisivs Glattftcllunsen von Hausseengogsments, namentli
in JnLmstriewertcnm* Banken, veranlaßten. Das Angob
war »war Widder nicht sehr umfangreich. aber bei dl
schwache Kanilflust setzten, öte Kurse auf dem Montanmar
doch mit ErMaßWungen bis gu \yä' Proz . » n. Die Meldun

daß der Siegerländer Eksenstcänvevkaiulfsberetneine Herab¬
setzung der bisherigen Fördeveinschränkuna beabsichtige, Meb
einsilußlos. Der Verkehr war äußerst schleppend. Auf dem
FondKmavkt zogen Lürkenlose etwas an . Späterhin bei
schlappendem Geschäft ließen Montanwerte weitere Ab-
schwächungen erkennen. TäglRches Geld 4 Proz. In dritter
Börsenstumde war die Haltung träge. JnLustriewerte des
KassamaMes vorwiegend
37/s Prag. abgeschvächt . PrivÄdiZkont

Einsendungen aus dem Leserkreise.
<Auf Rücksendungoder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik zugehenden, nicht

verwendeten Einsendungen kann sich die Redaktion nicht einlassen.)
* Bon der Straßenbahn.  Die süddeutsche Et'sen-

bcchugesellschcrst, die wie kein anderes Institut den Wünschen
des Publikums zu Willen ist, hat auch mit
einem geradezu bswundernswerten Tälent die U-mstetgstellen
angölegt. Nach einer längeren öder kürzeren Fahrt in der
Straßenbahn, bei der die Fahrgäste ganz kostenlos eine
SchüttMur durchmachen dürfen, ist der Gesundheit desFahrenden nichts oieülicher, als wenn er gezwungen ist, beim
Umsteigen einen Weg von manchmal über hundert Meter
zNm,  Umisteigwagen zu machen. Gantz b̂esonders vorteillhaift
ist diese Übung, wenn es regnet und stürmt und ein kleiner
WMenbvuch vom Himmel fällt. Um ihren Fahrgästen die
Segnungen einer solchen Bewegung recht ausgiebig zu ver¬schaffen, ist die süddeutsche Elsenbahngesellschaft nicht au/
die unkluge Einrichtung anderer Straßenbahn-Direktionen
hereingvsallen, die Umsteigstellen neben einander older Mög¬
lichst nahe beisammen anzulegen, wiewohl sie das meist könnte.
So Wäre es ihr natürlich möglich gewesen, die Umsteigstelle
der Rinakinie und der Linie nach der Schiersteiner Straße
an der Ringkirche nebeneinander zu legen, aber im Interesse
ihrer Passagiere zieht sie es vor, diese von einem zum andernWagen etwa 50 bis 70 Meter auseinanderzuhaiten; tzbenso
umsichtig sind die Umsteigstellen, bei der Hauptpost einge¬richtet. Wer von der oberen Rheinstraße herunterkomimi und
in die gelbe Linie will, muß über die ganze Straßenkreuzung
hinweg seinen Weg nehmen, um den Wagen zu wechseln,
während es ein leichtes wäre, die betreffenden Wagen der
verschiedenen Linien vor der Hauptpost nebeneinanderhalten
zu lassen. Am besten aber zeigt sich die weise Vorsehung der
Süddeutschen bei den verschiedenen Umsteiiggelegercheitenam
Bahnhof, wo man von der .Haltestelle der gewen Linie meist
über den Platz zu den Haltestellen der blauen, roten, grün¬
roten Linie laufen muß, um den Wagen zu wechseln, während
dabei die Mehrzahl dieser Wagen aneinander vorüberfahrcn.
Die schöne Einrichtung im Wagenwechsel am Kochbrunnen
veridient auch herdorgehobenzu werden, wo man aus der
gsWen in die rote Linie nicht in der-Taunusstraße umsteigenkann, sondern immer z>u doni Wagen an der Ecke der Sonnen-
berger Straße lausen muß, weil er meist schon die Taunus¬
straße vor dem Eintreffen des gelben Wagens durchfahren
hat und nun an der erwähnten Straße auf die Umsteiggäste
wartet. Unsere i-m Gchen häufig etwas sehr bequemen Kur¬
gäste und Bürger können der süddeutschen Eisenbahnaesell-
schaft wirklich nicht dankbar genug sein wegen dieser Sorgeum ausreichende Bewegung, über wie die Menschheit nun
einmal ist, zeigen sie dafür nicht nur kein Verständnis, son-
dern hätten den Zustand gern in dem Sinne geändert, das;
die Urnstc-igstellen wo es nur irgend geht — uÄü es geht fast
überall —, dicht nebeneinander gölcgt würden.

* Daß die aus dem westlichen Stadtteil des öfteren laut
werdenden Klagen über die ständig zundhmende Dirnen-
und Zuhälterplage  nur zu berechtigt sind, wird jeder
zugöben müssen, der irgendwann einmal die geradezu berüch¬
tigten Straßen zu einer späteren Abendstunde passiert. HierRsmednr zu schaffen, scheint ein schweres Stück Arbeit zu
kosten, denn auch die mannigfachsten Eingaben und Vor¬
stellungen seitens des „Westlichen Bezirksvereins", der auch
nach dieser Saite hin schon lange eifrig tätig ist, haben die
Königliche Polizeidirektion schern/üar nicht zu veranlassen
vermocht, hier üessernb einzugveifsn. Daher kann es nur ge¬
raten erscheinen, daß sich b>ie benachteiligten Kreise und
Interessenten in einer Massenpetition an die Königliche
Regierung wenden, von der eher zu hoffen ist, daß denn
sittenverderbenden Treiben Einhalt geboten wird. Die
gleichen Zustände, nur in versteckterer Art, herrschen ja auch
ans dem alte  n F r i efeI)o f an der Heidenmauerund Haben
vielmals schon den iLtein des Anstoßes bei harmlosen
Passanten gedWet, Leider kann man oft beobachten, wie
sich noch lugendliche Mädchen und Burschen dort Stelldich¬
ein' geben, mn das zotenhafte Getragen älterer „Vorbilder"
zu belauschen und sich darüber zu amüsieren. Hier gilt es,
das Übel mit der Wurzel auszurotten, ehe die Verderbnis
der Jugend weiter fortschrertet. D.

Familien-Aach richten.
Ktandesarnt Wirvbad -u.

(Rathaus, Zimmer Nr. 30; geöffnet cm Wochentagen von 8 bis Vsl Ufir, für Ehe.
[djUcliUngen nur Dienstags, DanncrSlags und Samstags.)

Geburten:
12. Oktober: dem Gärtner Robert Burk e. T., Erna JobannaKaroline.
12. „ dem Kaufm. Hch. Birck e. <5., Kaps 5iUB. Ernst.
13. „ dem Metzgermeister Michael Störzel e. T.. PaulaLina Barbara Luliie.
16. „ dem Eisenür-öher Wilhelm Bettner e. T.. Anne¬

liese Maria Elifaibetih.
16. „ dem Kauifmann Gustav §kunlbergere. S ., GustavAdolf.

Aufgebote:
Landwirt Jüstns Becker in Burghaun mit Maria Lorauz inSterufritz. .
Schneider Joseph Schneider hier mit Katharina Schmidt in

Mainz-Kästel. .
Schmied Georg Theodor Schick in Fußingen mit TheresiaHörle lin Walderübach.
Talpezierer und Dekorateur Georg Spiegel in Zürich mit

Rösa Maas baselbst. , .
LanldigerichtSrata. D. FriSdrich Maximilian Schneider in

Karthaus . mit Margarete Klara Auguste Sophie
Stemle daffeWst.

Stvaßeiibalhnschafsner Joh. Schlenk in Bickbrich mit Jofepha
Rosalie Wolf hier.

Daimen'schneider Reinihold Msinas mit Bertha Nüchter hie''
Strwfanstaltsauffeher Heinr. Wilh. Hermann Herzog in Celle

mit Greta Meyer Häselbst.
Oberkellner Georg Walldeck mit Magidallene Traut hier.
Anstreicher BersthaNd Wagner mit Frida Bevähäuser hier.
Kaufmann Gerhard Krull init Ottilie Noos hier.^
Diener Paul Beutel hier mit Maria Suckfüll in Wüsten¬

sachsen. Dtcrvcfälle:
18. Oktober: Martin , S . d. Mechanikers Traugott Klauß,21 T.
15. „ Luise, göb. Ochs, Ehefrau des Pr -rvatiers FranzKassÄ, 70  I.
15. Witwe Dorothea Schußler, gekb. Kitzel, 71 I.
16. „ Rosa, T. d. Kutschers Joihann Schmidpeter, 2 M.
16. „ Martha, geb. Bluimenstein, Ghefrau des Gast¬

wirts Heinrich Kirchner, 37  I.
16. „ Witwe Helene Zöllner, gäb. Beiz, ungefähr 45 I.
16. „ Privatier Joihann Müller, 68 I-
16. „ Kaufmann Nathan Landsbery, 48 I.1". „ Vollziehungsbeamtera . D. Heinrich Crecelius,66 I.
17. „ Kgl. Förster Wilhelm UW, 46 I.
17. » Katharina, gelb. Haas, Ehefrau des Fuhrnmnns

Lorenz Hnttenlocher, 30 I.
18. „ Anita, T. d..Schreiners Jos. Voggenreiter, 1 M-
18. « Privatier Siegmunü Marpheimer, 67 I.

Standeaamt Dotzheim.
Geburten:

4. Ottober: dem Kaau»r Kaül SßiD̂e'im Max Holzel c. S ..Karl Adoils.
6. „ dem Ztogiler Georg Krebs e. S ., Emil Michael.
9. „ dem Ulhumacher reranz Emil Beckere. S ., KarlEmil.
9. „ dem Bergmann Friedrich Steinbach e. Mina

Marie.
Aufgebote:

TacMhner WiHhelm Jakob Doußer in Dotzheim mit Amalie
(tzäschen daselbst.

Maurer Wilhelm August Wagner in Dotzheim mit Karolin-eFriederike Werner in Wiesbäden.
Weichensteller Karl Dietrich in Dotzheim mit Gertrude Engichin Hallgarten.

Eheschließiingc,. .
FaibrtKatzbeiterLudwig Laule mit Luise Karoline Groß.
Berw. Schreiner WMelm Ad-Äs Martin Brauner Mit Luis«

WilhelimiN'e Weiß.
Sterbefälle:

2. Oktober: Adolŝ MuMst, S . d. Znnmerlnanns Karl Preuß,
3. „ Therese Heuzeroth, 69 I.
4. „ Karl Wi'tholm, S . d. FabrikarheiterZ Karl

WÄHeilm Me'ffert. 2 I.
9. „ Anna Marte, T. d. Bergmanns Friedrich Stein¬bach, 1 St.

Geschäftliches.

Kirtdermehl
Krankenkost

Tausendfach bewährte
Nahrung bei:

Brechdurchfall,
Diarrhöe,

Darmkatarrh , etc .2

Herr Doktor!!!
Alles haben Sie mir verboten! Meine samt»
lichen Leibgerichte, Wein, Bier, Litör, Tee
und Kaffeei Was bieten Sie mir als Ersatz?
— Trinken Sie den coffeinfreien„Kaffe- Hag",
er ist selbst für Herz- und Nervcnlcidende
absolut unschädlich, verursacht keine Schtaf-
lo .gilt und Sie werden ihn gern trinken,
denn er unterscheidet sich in Geschmack und
Aroma nicht von anderem feinsten Kaffee. Ich
selbst trinke ihn täglich, sowohl aus gesundheit¬
lichen Gründen wie aus Feinschmcckcrci. § 14

E' eirinnMiiut erhält !, i. d. Taunus -Apolheke . Tel . 106 u. 2261.

SARG
Berlin,S.42 Ritferstr.11,

Wien -Paris.

Nehmen Sie
Esssämesszmss

täglioh ein Liltörgläschen BBr. 36» mniels Haeraa¬
togen unmittelbar vor dor Hauptmahlzeit ! Ihr
Appetit wird reger, Ihr Nervensystem erstarkt , die
Mattigkeit verschwindet und körperliches Wohl¬
befinden stellt sich raschest ein. Warnung! Man
verlange ausdrücklich den Name" 39r . Horn snelF ' 50

Dr. ilomoiels Oäniatogen erhältlich in der Tauaus-Apothckc.

feeSclffi» T“
I WM Soma. fäTddS

Ä ’SSm Hacusuers«mm-
Nur echt mit „Wendcllleiner Kirchcri ".

tttzss11UU9.  In Apotheken und Drogerien. F142
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Kbenö-Ausgabe.
1. WLcrtt.
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Wenn der Zar reist.
Die Worte „wem Gott will rechte Gunst erweisen,

den schickt er in die weite Welt ", treffen auf den Be¬
herrscher aller Reußen nicht zu. Der arme Zar ist
kein Vergnügungsreisender , sondern, wenn es hoch
kommt, ein Geschäftsreisender,  und wenn
nian von den Vorbereitungen und Schutz --
m a ß n ahme  n hört , die aus Anlaß der Zarenreise
nach Italien seit Wochen betrieben werden, dann kann
man es begreifen , daß Nikolaus II . nur ungern seinen
immerhin noch verhältnismäßig sicheren Wohnsitz in
Zarskoje Sselo aufgibt . Vom Augenblick an , wo der
Plan der Zarenreise bekannt wurde , ist damit ein
wahres Ver st eckspiel  betrieben worden . Die Mit¬
teilungen über Ziel und Zeit der Zarenreise wichen
derart von einander ab, daß es sich hier offenbar um
absichtliche  Falschmeldungen zur Irreführung der
Nihilisten und Anarchisten handelte , die den Zaren¬
reisen ihr besonderes Interesse zuzuwenden pflegen. In
den letzten Tagen schien auch aus Anlaß der Ferrer-
Unruhen in Italien ernstlich eine Verschiebung der
Zarenreise geplant worden zu sein, doch ist man davon
wieder abgekommen, denn nach den neuesten Meldungen
wird der Zar nunmehr am 23. d. M. in Raccionigi er¬
wartet , wo bereits umfassende Empfangsvorbereitungen
getroffen werden.

Für die Art dieser Vorbereitungen sind zwei Mel¬
dungen kennzeichnend, die beide aus Rom übermittelt
werden. Die eine lautet : „Ein -sonderzug brachte in
stls Wag ^gonladungen  Blumen und Pflanzen
nach dem Lchlotz Raccionigi ." Die zweite Meldung be-

-,Mlt jedem Zuge kommen italienische Truppen
und Genbarnien, sowie Beamte des italienischen und
russischen Geh e rm £ o I i 3 e i 5 t e n fl:c £ in Naccio-
nigt ^tt. nehmen an , daß der Zar aus die letz¬
teren Sendungen mehr  Wert legt als auf die
öfteren . denn er denft wohl mit jenem Theaterdirektor
, Blumen , nichts als Blumen !", und daß angesichts der
Stimmung in Italien die äußersten Vorsichtsmaßregeln
geboten sind, darüber kann füglich kein Zweifel bestehen,
tzat doch die sozialistische Presse bereits gegen den
. Autokraten Nikolaus " mobil gemacht, und die sozia¬
listische Parteileitung hat in einem Aufruf bei derAn-
kunst des Zaren zu einer „großen Bekundung der^Soli¬
darität mit den russischen unterdrückten Brüdern " auf¬
gefordert . Der vorher beabsichtigte Generalstreik zum
Zeichen des Widerspruchs gegen den Zarenbesuch scheint
nach neueren Meldungen allerdings wieder fallen ge¬
lassen zu sein. Aber nicht bloß die Sozialisten , sondern
auch die Anarchisten scheinen sich zum „feierlichen Emp¬
fang" des russischen Herrschers zu rüsten ; weikigstens
hat die italienische Polizei , wie gemeldet^ bereits ein
verdächtiges Individuum , und zwar einen Spanier , sest-
genommen.

Im übrigen halten wir die Auffassung, daß die
gegenwärtige F e r r e r - Pr o t e st st im m u n g auch
für den Aufenthalt des Zaren in Italien Bedenken ver-
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Feuilleton.
NesidenzT̂healer.

Dienstag , den 19. Oktober: Nochmaliges Gastspiel
Made leine Dolle y avec sa troupe. (Administration:
Directeur Georges Eger.) „La Rafale“, Pifece en 3 actes
d’IIenry Bernstein.

Wie ein Wirbelsturm bricht das Schicksal manchmal in
ein Menschenleben ein, rast ein paar Stunden , und wenn es
dann wieder schweigt, liegt alles zerbrochen, verwüstet,
medergetreten, was eben noch gelebt hat, noch so sorglos
sicher gebaut schien. Aber Dächer sind abgehoben und Wände
niedergelegt, und man steht nun in das Innere , wo man
vorher nur die täuschenden Fassaden sah. Henry Bernstein
hat dieses „Interessante" eines solchen räuberischen Schick¬
salseinbruchs in ein Menschenleben wohl nicht als Dichter,
aber als Theatraliker gut begriffen und drei „packende" und
„spannende" Akte daraus gestaltet.

Holöne de Bröchebel, die als Opfer der Eitelkeit ihres
Vaters , eines lächerlichen Parvenüs , einen ungeliebten
Grafen heiraten mußte, lebt in der Leidenschaft zu Robert
de Chacoroy seit drei Jahren ein heimliches, gut verstecktes
aber intensives Glück. Robert, der elegante Weltmann mackst
ihr zwar durch seine Spielleidenschaft hier und da kleine
Sorgen ; aber in seiner kultivierten Liebe findet sie alles
was sie „auf ihrer Seite", bei den „Heraufgekommcnen" ent¬
behren mußte. Da, eines Tages , als Robert bei ihr ist
fühlt sie, daß er zum erstenmal ein Geheimnis vor ihr ver-
birgt Mit der List und der Stärke der liebenden Frau
riturt sie es ihm ab. Er hat nicht nur den Rest seines Wer-

Ursache, für grundverkehrt , sind im Gegen¬
teil der Meinung , daß der Zar bei dem Termin seiner
Reise vom Glück begünstigt ist. Die Italiener , die ja
nun einmal leicht entflammbar sind, bei denen die
Stimmungen und Verstimmungen aber nicht nachhaltig
wirken, haben sich bei den Ferrer -Kundgebungen so
gründlich a u s g e t o b t , daß für den Zaren „zu tun
fast nichts mehr übrig bleibt ". Dazu konrmt, daß die
gesamte nichtsozialistische Presse Italiens sich vor B e -
geisterung  förmlich ü b e r s chl ä g t und das
Volk ermahnt , den russischen Herrschers der als zuver¬
lässiger Freund  Italiens komme, nicht nur mit
allen Ehren , sondern mit Herzlichkeit und Liede zu
empfangen.

Es fehlt natürlich auch nicht an geheimnisvollen An¬
deutungen über den Zweck dieser Reise, die offiziell als
eine, ja übrigens längst fällige Höflichkerts-
Visite  bezeichnet wird . Vielleicht wird sich manch
einer noch erinnern , daß, als König Viktor Emanuel
im Jahre 1902 den Zaren in Petersburg besuchte, die
italienische Presse viel von den Ergebnissen jener Reise
fabelte, die besonders darin bestehen sollten, daß die
russische Regierung der italienischen freie Hand in
Albanien  zugesichert habe. Nach derselben Rich¬
tung bewegen sich auch heute noch die Hoffnungen und
Pläne Italiens , was am besten beweist, daß sie danials
nicht erfüllt wurden ! Unsere Bundesgenossen jenseits
der Alpen spekulieren darauf , daß, wenn es einmal zur
Aufteilung Mazedoniens  kommt , aus sie die
albanischen Küstengegenden entfallen würden . Aber
diese Spekulation ist um so belangloser, je mehr sich der
„kranke Mann " in der Türkei aus dem Wege der
Rekonvaleszenz  befindet . Dazu kommt, daß
das Zarenreich seit den Orientwirren dieses Sommers
seine Balkanpolitik wieder in ein gemäßigteres
Fahrwasser gelenkt hat , und daß durch die im Juni d. I.
in den finnischen Schären erfolgte Zusammenkunft zwi¬
schen Kaiser Wilhelm und dem Zaren Nikolaus die
wesentliche Verbesserungder deutsch-russischen Beziehun-
gen weithin sichtbar bekundet wurde, während anderer-
skjts das französisch-russische Bündnis aus der einstigen
Lrebesherrat nrngst zu eiuer „Vernunftehe " mit recht
vielen ehelichen Zerwürfnissen geworden ist. Da nun
endlich mich dre englische  Politik schon iiifolge der
Schwierigkeiten im eigenen Hause und in den Kolonien
btel von ihrer Neigung zu Putschgelüsten verloren hat,
so kommt die italienische Sehnsucht nach einem Anschluß
an die „englisch-sranzösisch-russische Entente " sehr post
festum . Trotz der „intimen Abneigung " zwischen den
beiden Alliierten Italien und Österreich-Ungarn sind
doch die Italiener realpolitisch genug veranlaat , um
die Vorteile,  die ihnen der Dreibund geboten hat
und noch bietet , vollauf zu würdigen , und die mancher¬
lei „Extratouren " werden es nicht hindern , daß der
Reichskanzler v: Bethmann -Hollweg, wenn er seinen für
Anfang November an gesagten Besuch in Rom macht
dort einen natürlich ebenfalls freundlichen, wenn auch
begreiflicherweise weniger begeisterten Empfang finden
wird als jetzt der Zar . Die „impulsiven " Italiener
lieben eben nicht nur mit dem Herzen, sondern aucfi
mit dem Verstand!

wh. Livadia , 19. Oktober . Der Kaiser trat heute seine
Reise nach Italien zum Besuche des Königs Viktor Emanuel
an. Die Reise des Kaisers nach Odessa  erfolgt an Bord
der Jacht „Standard ", die von den Kreuzern „Pamjat ",
„Merkuria" und „Kagul", sowie einem Torpedoboot be¬
gleitet wird. Die Kaiserin  Alexandra Feodorowna ge¬
leitete mit den Prinzcsflnnen-Töchtern den Kaiser zur
Landungsbrücke. Den Kaiser begleiten aus der Reise u. a.
der Minister des kaiserlichen Hofes und der Minister des
Äußern.

hd. 91ain, 19. Oktober. Der „Staucha" zufolge sind in
Raccionigi 1500 Karabinieri und 650Schntzleute eingetrosfen.
5000 Soldaten werden noch zusammcngezogcn werden.

Alle offiziellen Kreise Italiens sind stumm über die
Reise des Zaren. Es scheint jedoch wahrscheinlich, daß die
Eifonbahnfahrt über Belfort geht und wahrscheinlich ist auch,
daß von Raccionigi der Zar und der König nach Messina
reisen, von wo vielleicht ein Abstecher nach Bari gemacht
wird, wo der Zar den Nikolausdom besucht.

wb. Turin , 19. Oktober. Der Vorstand des Allgemeinen
Arbeiterverbandes sprach in einer abends stattgchabten
Sitzung sich entschieden gegen  die Proklamiernng des
Generalstreiks gelegentlich des Besuches des russischen
Kaisers aus und forderte die Arbeiterorganisationen auf,
auch von einem teilweisen Einstellen der Arbeit abzu¬
seh  e n.

bä. Turin , 19. Oktober. Die Polizei verhaftete mehrere
bereits früher verurteilte Anarchisten, denen man neue Atten¬
tatsabsichten zuschreibt.

Paris , 20. Oktober. Wie der „Temps" versichert, wird
der Zar auf seiner Reise nach Raccionigi Frankreich
berühren. Er soll sich über Frankfurt, Straßburg , Mül¬
hausen nach Belfort und weiterhin aus der Lyon-Mitlclmccr-
bahn nach Modane und Turin begeben. Der Minister des
Äußern Pichon werde den Zaren unterwegs begrüßen.
Dieser letztere Teil der Information des „Temps" steht je¬
doch noch nicht fest. Die Begrüßung, durch Pichon würde
unterbleiben, wenn der Zar Frankreich bei Nacht durch¬
fahren würde . Aus der Wahl der angegebenen umständ¬
lichen Reiseroute geht in erster Linie hervor, daß der Zar
die Schweiz vermeiden will.

Deutsches Deich.
* Hof- und Personal-Nachrichten. Der König von

Sachsen  tvaf gestern nachmittag mit idem Großherzag von
Mecklenlburg-Schwerin in JudwigÄust ein und stattete feer
Grostheryogin Alexandra einen Besncha!b, worauf tfeie Abreisedes Königs erfolgte.

Prinz nnld Prinzessin Heinrich  von Preußen Msiben
mit Rücksicht auf die. Ankunft der Kaiserin von Rußland bis
aus weiteres in Dardnstadt. Prinz Sigismund, feer jürmste
Sohn .des Prinzen Heinrich, ist Heistern allein nach Kiel zurück-gereist.

Der Zeitung „Deutschland" zufolge findet die Ver¬
mählung des G r oß h e r z o gs von Sachsen  am
4. Januar statt.

Der bereits gemeldete Tod des Gähonnrats vr . Feilst
Hecht aus Mannheim erfolgte im Eisenbahnzug an einen
Gehirnschlag.

* Fenster aus! Zu der Mahnung der „Nordd. Allg.
Ztg.", innerpolitische Vorgänge fremder Länder in der Presse
nicht zu kritisieren, schreibt glücklich die „Deutsche Zeitung":
„Der Fall Ferrer hat mit allem Drum und Dran den Grund
des Leidens, an dem Spanien seit Jahrhunderten krankt,

mögens, sondern auch noch mehr als eine halbe Million
anvertrauten Geldes verspielt. Und nun kämpft sie mitten
im Wirbelsturm. Sie bindet Robert, der ihre Hilfe fair mit
aller Entschiedenheit zurückweist, mit den teuersten Ver¬
sprechungen für 24  Stunden gegen jeden nicht wieder gut
zu machenden Entschluß, sie wird ihm die rettende Hilfe
durch List auf Umwegen ausdrängen und geht, das Geld
beschaffen. Da steht sie, wie der Sturm alle Dächer ab¬
deckt und das Innere der Häuser zeigt. Ihr erster, fast
geliebter Verlobter will ihr helfen, wenn sic mit ihrer Liebe
bezahlt Ihr Vater verweigert die Hilfe, weil es hier für
seine Eitelkeit nichts zu holen gibt. Da wirst sie ihr
Schicksal entschlossen zu dem Roberts , sie scheut den Skandal
nicht mehr, sie geht über Nacht in Roberts Hau. und schafft
das Geld um den höchsten Preis . Aber auch bei Robert
deckt der Sturm das Innerste auf. Trotz aller Skepsis, die
ihn mehr als einmal als „zweifelhaften Charakter" cr-
sck-clneil läßt, ist er der faire Mann, der souverän die Kon¬
sequenzen seiner Handlung zieht. Er könnte weiterleben,
aber er will es so nicht. Der übliche Schuß vor Fallen des
Vorhangs macht dem Abenteuer seines Lebens ein Ende.
Helene wird zerbrochen„auf ihre Seite " zurückkehren und
weiter leben.

Daraus hat Henry Bernstein drei Akte geformt die
nichts von der Lebenswahrheit und der Empsindungsstärke
haben, mit denen jüngst Henry Bataille ein ähnliches
Frauenschicksal umkleidete, in denen aber alles Dramatisch-
Theatralische wirkungssicher gestaltet ist und die Figuren in
gröberen Strichen immerhin so treffend gezeichnet sind, daß
das Interesse an ihnen den ganzen Abend wachbleiben
konnte.

Ln der Hültzne fand Madame D ol l eh womöglich eine

noch dankbarere Aufgabe als jüngst in der Loulou. Und sei
es, daß man ihrer Art nun beim zweiten Sehen schon ver¬
ständnisvoller entgegenkam, sei es, daß sie sich gestern wirk¬
lich noch rückhaltloser gab, auch die Wirkung ihrer Kunst
war gestern eine stärkere. Die liebende Frau (1. Akt), das
kämpfende Weib (2. Akt), das im höchsten Liebesglück und
tiefster Verzweiflung hingeopfcrte Weib (3. Akt), all diese
so verschiedenen Akzente brachte die Künstlerin gestern in
einer fast nicht mehr zu steigernden Intensität . M. V o l n y s
gab den Robert wohl als geschmackvollen, aber nicht ganz
überzeugenden Liebhaber, den Weltmann in sicherer Eleganz,
aber ohne jene souveräne Überlegenheit, die dieser Spiele:
mit dem Leben als Einsatz hätte haben müssen.
M. Pillot  zeichnete den Parvenü -Vater mit den üblichen
drastischen Mitteln, ohne sonderliche Eigenart , eine Schwäche,
für die freilich der Autor mitverantwortlich war . Sehr
pointiert gab M. Laforest  den diskreten Juwelier
Bragelin, während M. Mayen  mit der anderen be¬
merkenswerteren Episode des Amödse nichts Rechtes euren
fangen wußte. 3

Das Haus zeichnete Mme. Dolley  mit noch größerem
und augenscheinlich verständnisvolleremBestall aus als am
ersten Abend. K

Ans Kunst und Leben.
= Kurhaus. Gestern abend hielt Fräulein Dorothea

Kaufmann - Schwabach  aus Cassel im „kleinen Saal"
einen Vortrag über das Thema: Richard Wagners „Tristan
und Isolde ". Es war zwar voranszusehen, daß die Red.
nerin kaum etwas zu ihrem Thema beizubringen vermöchte,
was nicht durch die schier unabsehbare Menge von Tristan--

■
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den Klerikalismus, einmal besonders in Reinkultur vor¬
geführt, so daß am wenigsten die Presse eines Landes auf
die Beachtung und Nutzanwendung verzichten kann, in dem
der Klerikalismus als politisch organisierte
Partei die unheilvollste Rolle spielt.  Aus¬
schreitungen sollen verurteilt werden, aber wenn wir aucy
niemand Fenster cinschlagen wollen, so wollen wir auch die
unseren nicht verhängen. Darauf läuft jedoch die etivas
nervöse Mahnung der „Nordd. Allg. Ztg." hinaus. Es geht
wirklich nicht, die deutsche Öffentlichkeit wird auch ferner
in die Welt und ihr Geschehen hineinschauen und ihre Mei¬
nung offen äußern."

* Der Herzogregent von Braunschweig und das Welfen-
nim. Zu der in der gestrigen Abend-Ausgabe mitgeteilten
Kundgebung der braunschweigischen Regierung über die
Stellung des Herzogrcgenten Johann Albrecht zur Welfen-
frage bemerkt der „Hann. Courier", der als das führende
nationale Blatt des ehemaligen Welfenkönigreichsin der
Welfenfrage besonderes Interesse verdient, das folgende:

Die amtliche Kundgabe der braunschweigischen Regie¬
rung hat den Wert eines klärenden Ereignisses.
Man war irre  geworden im Reiche an dem H-rzogregenten
Johann Albrecht. Aus manchem Vorgang schloß man, dag
er welsisch  suhle, daß er für seine Ausgabe ansehe, den
Weg zu bereiten dessen, der da kommen soll. Dadurch waren
Zweifel entstanden und bei grundsatzlosen Leuten im Herzog¬
tum ein Schwanken, von dem das Welsentum fröhlich Nutzen
zog. Damit ist's nun vorüber, man weiß jetzt lvo und wie.
Der Herzog erklärt, daß er aus dem Bundesratsbeschluß
vom 28. Februar 1907 stehe und alle Bestrebungen abweise,
die dessen Rahmen überschritten. Er bekennt sich damit zu
der Ausfassung, daß,

solange S . K. H. der Herzog von Cumlbevland oder ein
Mitglied seines Hanfes sich in , einem dem reichsver-
fassuingk-matzia gewährleisteten Frieden  unter Bundes-
g' iedern w i d e r st r e i t e n d e tt Vethältms zu dem
Bundesstaate Preußen befindet und Ansprüche auf Ge¬
bietsteile  dieses Bundesstaates erhebt, auch die Regie¬
rung eines anderen Mitgliedes des Herzoglichen Hauses
Braunschweig-Lünckura in Braunschweig mit den Grund¬
prinzipien der Bündnisverträge und der Reichsversastung
nicht vereinbar ist, seDit wenn dieses Mitglied gleichzeitig
mit dem Verzicht der übrigen Mitglieder des Hanfes auf
Braunschweig seinerseits für sich und seine Deizendenz
aller Ansprüche auf Hannover entsagt ."

„Mehr kann man billigerwcise nicht verlangen" — so
meint das angeführte Hannoversche Blatt weiter. „Hier
bestätigt sich amtlich, was wir stets betont haben, daß der
Herzogregent deutsch  und nicht welfisch fühle. Freilich
wird zwischen den Zeilen auch zugestandeu, daß man gegen
die Welfen eine falsche Politik  verfolgt habe. Man
hat freundlich getan mit Leuten, die fiir diesen Bundesrats¬
beschluß, auf dem man selber steht, nicht Worte genug der
herbsten Verurteilung findett konnten; die, als er bekannt
wurde, die Braunschweiger ausforderten, die Denkmäler der
alten Welfenherzöge mit Trauerflören zu umwinden; die
den Bundesrat für einen Friedensstörer erklärten, für ein
Gericht befangener Richter; die jene kleinen Zeichen der
Versöhnlichkurausnutztcn, um den Herzog in den falschen
Geruch zu bringen, als ob er einer der Ihren sei und ihn
mit berechneter Schmeichelei umkranchten, um ihn zu wei¬
teren Zugeständnissen zu verlocken. Was gilt's, daß der
Herzog von jetzt ab keine  welfischen Huldigungs-
telegramme niehr zu beantworten haben wird ? Es war
aber höchste Zeit,  daß den fanatistertcn Leuten endlich
der Sturzeimer dieser Erklärung über die erhitzten Köpfe
gegossen wurde."

npt . Der bayerisch-russische Auslieferungsvertrag. Zu
den Verhandlungen in der bayerischen Kammer über die
Aushebung des bayerisch-russischen Auslieserungsvertrages
schreibt man uns : Während das Deutsche Reich selbst bis¬
her nur verhältnismäßig wenige Auslieferungsvcrträge mit
fremden Staaten abgeschlossen hat, wie z. B. mit den Ver¬
einigten Staaten , Großbritannien, Italien , Schweiz, Bel¬
gien, Schweden und Norwegen, Spanien , den Niederlanden,
Griechenland und Brasilien, bestehe,! daneben eine Reihe von
Verträgen einzelner deutscher Staaten mit dem Ausland.
Mit unseren Nachbarreichen Österreich-Ungarn und Frank¬
reich sind Auslieferungsveriräge bisher noch nicht erreicht
worden. Mit Rußland bestehen drei  Verträge deutscher
Staaten , und zwar von Preußen, Bayern und Hessen. Es

ist zutreffend, daß Fürst Bismarck selbst den Abschluß dieser
Vertrüge angeregt hat, weil er wohl annehmen durfte, daß
danmls im Reichstag ein deutsch-russischer Auslieferungs¬
vertrag Aussicht aus Annahme kaum hatte. — Wenn man
nun die Wirkung der Verhandlungen und der einstimmigen
Annahme des Antrages auf Aufhebung des Vertrages in
der bayerischen Kammer nach den Äußerungen der russi¬
schen Presse  bcmißt , so ist der Gedanke nicht von der
Hand zu weisen, daß derartige Verhandlungen, welche die
Reichspcliiik in so empfindlicher Weise berühren, in den
Landtagen der E i n z e l sta a t e n, wo kein verantwortlicher
Leiter der auswärtigen Politik  zu Worte kommen
kann, unter Umständen den auswärtigen Beziehungen des
Reiches abträglich sein können. Dabei ist allerdings auch
zu berücksichtigen, daß der Reichstag in dieser Frage, die
lediglich die Interessen dreier Einzelstaaken berührt, nicht
zuständig ist.

* Das neue Weingesetz in englischer Beleuchtung. Die
englische Zeitschrift „Ridley's Wine and Spirit Trade Cir¬
cular" veröffentlicht einen Artikel über das neue deutsche
Woingesetz und gelangt dabei zu folgenden Schlüssen: Es
kommt uns fast vor, daß das Gesetz als Ganzes, wie es jetzt
vorliegt, gemacht wurde, um für die Analytiker  und
Wein-Experten ein wahres Paradies  zu schaffen, und
wenn man noch berücksichtigt, welche Prüfungen die Ware
durchzumachen hat, welche Unmenge von Büchern die Winzer,
Großhändler und Händler gezivungen sind, für ihre Betriebe
zu führen, so möchten wir „in diesem Lande" nicht wohnen.
Wenn unsere Regierung steh um „den Wein des Landes",
nämlich das Bier, je so kümmern würde und solche Reihe
von Prüfungen , Einmischungenmit Gutachten, Buchhaltung
und Strafen einführte, dann wäre das Leben nicht lebens-
wert in unserer schon unglücklich genug darniederliegenden
Bier-Branche.

* Die Strafprozeßreformvorlage. Wie die „Tägliche
Rundschau" erfährt, hat der Reichskanzler die Vorlage,
welche sich auf die Strasprozeßresorm  bezieht und
bereits der letzten Session des Reichstags Vorgelegen hat,
aber nicht zur Verhandlung gekommen war , nunmehr wie¬
der dem Bundesrat mit dem Antrag zugehen lassen, die
Vorlage in unveränderter  Gestalt an den Reichstag
zu bringen. Es ist also sicher anznnchmen, daß der Bundes-
rat diesem Antrag zustimmcn wird, ohne seinerseits Ab¬
änderungen an dem Inhalt der Vorlage vorzunehmen.

* Die liberalen Einigungsbcstrebungen. Eine Versamm¬
lung der Freisinnigen Volkspartei in Bremen faßte ein¬
stimmig eine Resolution, daß kein die Einigung  des ge¬
samten Linksliberalismus hindernder Unterschied mehr vor¬
handen sei. Die Stellung zur Sozialdemokratie sei eine
taktische Frage  der einzelnen Wahlkreise. Trotz
illiberaler Haltung einzelner nationalliberaler Führer und
Vereine müsse ein Zusammenwirken mit dieser Partei ge¬
fördert werden.

* Die Verfassungsfragein Mecklenburg. Die Regierung
von Mecklenburg-Schwerin hat den diesjährigen ordentlichen
Landtag auf den 19. November nach Sternberg berufen.
Auf der Tagesordnung steht auch die Verfassungs¬
änderung.

* Der Hansabund. Der Vorstand der Ortsgruppe
Elberfeld  des Hansabundes hielt seine konstituierende
Sitzung ab. Am 7. November soll in Cöln eine imposante
Versammlung aller Ortsgruppen des Hansabundes der
Rhein Provinz  stattfinden.

* Das Strafverfahren gegen den Abg. Bruhn . Die
Haussuchungen  in der Affäre Bruhn , die unter Lei¬
tung des Untersuchungsrichters Laudgerichtsrats Schmidt
von Kriminalbeamten ausgesührt wurden, haben, wie schon
eine oberflächliche Sichtung ergab, eine Menge b el a sten -
des Material  zutage gefördert, das d"r Behörde ge¬
nügenden Anlaß zum Einschreiten und dem Verfahren eine
interessante Wendung geben dürste.

* Die Vorgänge in der Mieltschiner Fürsorge-Anstalt
werden nunmehr die Gn-esencr Strafkammer beschäftigen.
Die Staatsanwaltschaft in Gnesen hat, nachdem ihr ein um¬
fangreiches Anklagematerial gegen die verantwortlichen
Leiter der Anstalt zugegangen ist, Anklage  erhoben. Der
Inspektor der Anstalt Engels ist aus seinem Amte bereits
entlassen worden.

Essays -Aufsätzen, -Broschüren, -Kritiken-, -Vorträgen und
— Tristan-Aufführungen schon längst tausend- und aber
tausendmal gesagt, geschrieben und gesungen worden ist!
Aber auch das Altbekannte, was lang,t Gemeingut aller
Gebildeten geworden ist, hätte wohl in etwas minder naiv¬
kindlicher Form und Fügung, in etwas mehr individueller
Auffassung oder interessanterer Beleuchtung vorgebracht wer¬
den können. So durste man wirklich nur den Mut dieser
eleganten und sehr a-nuulvollen Dame von WE bewunocrn,
die zu solchem Tristan-Vortrag nach - Wiesbaden  ge¬
kommen war ! S chw a b a ch hatte genügt Em Paar be¬
kannte historische Daten über die Entstehung, em paar land¬
läufige Phrasen üö:t die Bedeutung des Wagners heu
Werkes; ein gemütlicher Seitenblick auf me Wesendonk-
Episode in Wagners Liebesleben; und^ mn eine Inhalts¬
angabe der ganzen Oper, Szene für s-zcne, m lenem sorg¬
sam korrigierten deutschen Aussatz-Jargon , welchden
Stolz der höheren Tochter erster Klasse auszumachen Pflegt.
Dazu mutzte Herr Kapellmeister Asferni  in gegebenen
Momenten einige motivisch wicht,ge Stellen "UZ der Musik
auf dem Klavier allein Vorträgen: der befteu«
Sänger war leider nicht erschienen. Das immerhin fleißige
Bestreben der sympathischen Rednerin wurde bon o-V Zu¬
hörern durch freundlichen Applaus belohnt; auch zwc, Ichoue
Blumenspenden tonnten zum Schluß noch vorgerragcn
werden. n-

* Über VcrstinidigungSmittel bei Tieren enthält ein von
Dr Sökolowsth , den, zoologischen Assistenten in
Hagenbecks Tierparks in der „MedizinischenKlinik" ver¬
öffentlichter Artikel einige interessante Angaben. Mas die
Sprache der Assen betrifft, die Prof . Garner sich bemüht fest¬
zustellen, so ist gar nicht erwiesen, daß die Affen ein Vcr-
ständigungsmittel im Sinne unserer Sprache besitzen, ob¬
wohl sie sich durch verschiedene Laute, die sie ausstoßen, ver¬
ständigen können, während die Hauptquelle der Ver¬
ständigung Bewegungen sind, die am ausgeprägtesten bei
gesellig lebenden Tieren entwickelt sind, über diese „Ge¬
bärdensprache" haben Dompteure, die sich mit der Dressur

wilder Tiere beschäftigen, viele Erfahrungen gesammelt, die
sie sich bei ihrem schweren Berufe zu ihrer Sicherheit zunutze
machen. Sie haben z. B. erfahren, daß bei einem Angriff
eines dressierten Raubtieres aus den Dompteur plötzlich, als
ob sie sich verabredet hätten, die anderen Raubtiere der¬
selben Dressurgruppe ebenfalls zum Angriff schreiten, ange¬
reizt durch die Beobachtung der Angriffsbewegungen des
zuerst zum Angriff schreitenden Tieres.

Dieselbe Beobachtung macht ,nan auch bei dem sozialen
Verband einer Tierherde. Antilopen, Wildschase, Wild¬
pferde folgen blindlings dem in vollen Fluchten abziehenden
Leittier, wobei oft noch warnende Laute ausgestoßen werden.
Die Rolle dieser „Gebärdensprache" als Verständigungs-
Mittel erkennt man auch bei der Beobachtung von Raub¬
tieren, die sich in der Gefangenschaft möglichst ungehemmter
Bewegungsfreiheit in größeren Zwingern erfreuen, und
bei Affen. Die Giraffen verständigen sich, wie der Afrika¬
reisende Schillings berichtet, durch Wedeln des Schwanzes,
wie überhaupt die verschiedene Haltung des Schwanzes
der Ohren usw. die verschiedensten Seclcnregungcn der
Tiere, besonders der Raubtiere und Hunde, erkennen läßt.
Solche Beobachtungen der „Gebärdensprache" müssen auch
bei Menschenaffen vorgenommen werden, wozu besonders
Taubstummcnlehrer befähigt wären, die durch ihren Berus
gewohnt sind, auf Bewegungen und Gebärden zu achten.
Auch Irrenärzte , die au scharfe Beobachtung gewöhnt sind,
wären die berufenen Erforscher dieser Äußerung der Tier¬
seele.

Theater und Literatur.
Namens des Berliner und des Hamburger Komitees

für Errichtung eines Heine - Denkmals in Ham-
b u r g hatte, wie man der „Franks. Ztg." berichtet, Dr. Alfr.
Kerr  an den Senat das Ersuchen gerichtet, für ein Heine-
Denkmal einen Platz zu bewilligen.  Darauf hat am
18. Oktober der Senat folgende Antwort  erteilt : „Ham¬
burg, den 18. Oktober 1909 Auf die im Namen des Ber¬
liner Hauptausschusses für die Errichtung eines Heinrich-
Heine-Denkmals an den Senat gerichtete Eingabe vom 29.

* 23. Berufsgenossenschaftstag. Im weiteren Verlaufe
der Verhandlungen des 23. ordentlichen Berufsgenossen¬
schaftstages zu Stuttgart regte Präsident Dr. Kaufmann
ein engeres Zusammenarbeiten zwischen den Berufs¬
genossenschaften und dem Vercin vom Roten Kreuz an.
Direktor im ReichsversicherungsamtWitkowskh sprach über
Unfallverhütung und Unfallverhütungsvorschriften, sowie
über die Aufgaben der Berufsgcnossenschasten auf dem Ge¬
biete des Heilverfahrens der ersten 13 Wochen nach dem Un¬
fall. Zum stellvertretenden Vorsitzenden wurde Dr. Spicker
gewählt.

* Maßnahmen gegen die Hochwassergefahr in Bayern.
Staatsminister v. Brettreich gab in der gestrigen Landtags¬
sitzung auf eine liberale Interpellation , betreffend Abwen¬
dung der Hochwassergefahr, zahlreiche Maßnahmen bekannt,
welche die Regierung bereits getroffen oder eiugcleitct hat.
Die Sicherung des Pegnitzgebietes vor Überschwemmungen
beanspruche einen Gesamtaufwand von dreizehn  Mil¬
lionen Mark.

* Ein Greuzzwischenfall. Bei Deutschoth in der Nähe
der deutsch-französisch-luxemburgischen Grenze brach ein
Streit zwischen italienischen Arbeitern aus . Französische
Grenzaufseher  gaben Schüsse ab, wodurch der auf
deutschem  Gebiet befindliche nichtbetciligte französische
Deserteur Lenoir am linken Arm und Bergmann Girardi
durch einen Schuß in die Hüfte verletzt wurden. Die Unter¬
suchung dieses Grenzzwischenfalles ist eingeleitet.

Rechtlprechüüg in»d Devmaltnng.
Der Ehrengcrichtshof für Rechtsanwälte. Dw ehemalige

Oberreichsanwalt und spätere Oberlandesgerichtspräsident
in Cöln, Wirklicher Geheimer Rat Dr. Ha m m. macht in der
„Deutschen Juristen -Zeitung" folgende Ausführungen: „Der
Vorschlag, den Ehrengcrichtshof der Rechtsanwälte, in dem
jetzt neben Anwälten auch Richter vom Reichsgericht sitzen,
fernerhin nur mit Rechtsanwälten  zu besetzen,
dürfte durchaus b er e cht i gt sein. Die bei den Anwalts¬
kammern  ausschließlich aus Anwälten gebildeten Ehren¬
gerichte erster Instanz haben sich außerordentlich bewährt,
insbesondere so gesunde und ernste  Auffassungen über
die Pflichten des Anwalts in und außer seinem Beruf ge¬
zeigt, daß der Gesetzgeber vertrauen darf, eine gleich gute
Rechtsprechung der Ehrengerichte werde auch bei Ausscheiden
der Richter aus dem Ehrcugerichtshof bestehen bleiben."

Deutsche Kolonien.
Keine BufftaudSgefahr in Deutsch-Ostafrila. Die von

der „Deutsch-Ostasrikanisch cn Zeitung" gebrachte Meldung,
es sei wegen Aufstands  g cf a hr  in der Nordwestecke
der Kolonie eine Vermehrung der deutsch-ostafrikanischen
Schutztrnppe nötig, wird jetzt als unzutreffend  be¬
zeichnet. Die vorhandenen Truppen sollen durchaus ge¬
nügend sein.

Goldfunde in Ostafrika. Am Nordende des Niassa-
Sees , dicht am Urwald und in der Nähe von ständig fließen¬
dem Sützwasscr, sind an mehreren Stellen ausgedehnte Gold¬
adern entdeckt worden.

Iur Erschießung Lrrrrrs.
Die Wiesbadener Versammlung.

Während in diesen Tagen feit der Verurteilung und
Hinrichtung Ferrers in allen Kulturzentren enffchiedene Pro¬
teste gegen den Gewaltakt der spanischen Machthaber erhoben
und diesen namentlich die romanischen Völker, die Franzosen
und Italiener , in der schärfsten Weise öffentlich Ausdruck
verliehen, selbst die kühlen Engländer in London eine große
Straßendcmonstration veranstalteten, war hier von einer all¬
gemeineren Anteilnahme nichts zu bemerken. Wer aber
glaubte, daß es daran überhaupt fehlte, daß das Ereignis
hier keinen Eindruck gemacht, der wurde durch die Protest¬
versammlung, die der „Freideuterverein" gestern abend in
der „Turnhalle", Hellmundstratze, veranstaltete, eines ande¬
ren belehrt. Schon lange vor Beginn war der große Saal
von Männern und einer Anzahl Frauen aus allen Schichten
der Bevölkerung dicht besetzt, und die Polizei veranlaßt , um
einer noch größerenüberfüllung desSaales vorzubeugen,dessen
Schließung; ein Kommissar und mehrere Schutzleute wach¬
ten dann vor dem Hause darüber, daß niemand mehr hin-

Septcmber d. I . beehre ich mich auftragsgemäß zu er¬
widern, daß der Senat für dieses Denkmal einen Platz be¬
willigen wird, wenn von den vereinigten Berliner und Ham¬
burger Komitees ein hervorragendes und geeignetes Kunst¬
werk angeboten wird und seine Ausstellung gesichert er¬
scheint. Weitere Anträge würden von den Vereinigten
Komitees an den Senat zu richten sein. gez. Ludwig,
Sekretär des Senats ."

Emma  C a l v e,  die Primadonna der Großen Oper
in Paris , die seit einigen Jahren nicht mehr ausgetreten
ist, hat sich entschlossen, eine große europäische Tournee zu
unternehmen. Diese beginnt in Paris Mitte November
und berührt auch Berlin und Hamburg. Die Künstlerin er¬
hält für eine Serie von 20 Abenden die Summe von
100 000 Frank.

Bildende Kunst und Musik.
Die berühnrten Münchener Fresken Karl

Rottmanns in den Hofgartcnarkaden  sollen
nun endlich gerettet werden. Eine Anzahl Münchener
Künstler hat zu"diesem Zweck an die König!. Hofverwalkung
eine Eingabe gerichtet, die Bilder müßten renoviett und
an einem würdigeren Platze wieder ausgestellt werden, der
wenige" der Ungunst der Witterung ausgcsetzt wäre.
Eventuell käme der Korridor einer Sammlung in Frage.

Das Richard - Wagner - Haus in Graupa  soll,
wie man aus Dresden meldet, vettauft, das darin befind¬
liche Wagner-Museum aufgelöst werden. Wagner vollendete
in diesem Hause „Lohengrin".

Wissenschaft und Technik.
Dem Mailänder „Secolo" zufolge nahm L o m b r o s o

vorgestern abend im Familienkreise das Abendessen ein und
plauderte in vollster Geistesfrische über verschiedene
Themen. Um 2 Uhr erfolgten heftige Heizkrämpfe. Der
Greis verlor alsbald das Bewußtsein und verschied,
von seiner Gattin, Töchtern und Schwiegersöhnen umgeben,
um 5 Uhr morgens.
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einging, und Hunderte mußten auf die Teilnahme an der
Versammlung verzichten. Diese selbst nahm einen sehr ruhi¬
gen Verlaus und auch die beiden Redner, Redakteur W e n-
d e l aus Frankfurt a. M. und E. Vogtherr  von hier, die
sich das Thema „Francisco Ferrer und die spanische Inqui¬
sition von 1909" gestellt hatten, befleißigten sich der aller
Schärfe, mit der sie die spanische Gewaltherrschaftverurteil¬
ten, im allgemeinen doch großer Ruhe und Objektivität. Daß
sie beide dasselbe Thema ohne Wiederholungen behandeln
konnten, spricht siir ihre rednerische Gewandtheit. Redakteur
Wendel, ein zwar noch verhältnismäßig junger Mann, zeigte
sich seiner Aufgabe doch völlig gewachsen. Das Schicksal
Ferrers ist ja hinlänglich bekannt und die beiden Redner
beschäftigten sich denn auch mehr mit den allgemeinen
politischen, kirchlichen und wirtschaftlichen Mißständen in
Spanien , indem Wendel mehr deren historische Entwicklung
und Vogtherr die .heutigen Zustände schilderte, Vergleiche
mit „Preußen-Deutschland" zog, auch persönliche Erinne¬
rungen an Ferrer aus dem Zusammentreffen mit diesem aus
derr letzten internationalen Freidenkerkongressen mitzuteilen
wußte. Er zeichnete Ferrer als einen Mann mit dem treuen
Auge und Herzen eines Kindes, der kein Sozialdemokrat
oder Anarchist, sondern ein begeisterter Kämpfer für ein
hohes Ideal , die Reform der beklagenswerten Schulder-
hältnissc  seines Volkes gewesen sei.^ Ein idealeres
Schnlprogramm als das seine könne man sich gar nicht den¬
ken und glücklich dürfte man auch in Deutschland sich schätzen,
wenn dieses Programm hier eingeführt werden würde. In
Spanien freilich wolle man davon erst recht nichts wissen,
und so habe denn auch der spanische Botschafter in Berlin
einem dortigen Zeitungskorrespondenten gegenüber erklärt,
die Ferrersche Schule sei nicht nur eine freie Schule, son¬
dern sie trage ausgesprochenen anarchistischen Charakter. Herr
Vogtherr brachte am Schluß seiner sehr beifällig aufgenom¬
menen Ausführungen eine Resolution  zur Verlesung,
der die Versammlung unter Verzicht aus jede Diskussion'
einmütig  zustimmte. Sie hat folgenden Wortlaut:

„Die heutige Bersarmn -lung spricht ihre schärfste Ent«
oüistung aus über die in schviniüaren Formen des Rechis ge¬
übte brutale GewaNherrschast in Spanien . Ganz besonders
sind ibit'C Versammelten mit Abscheu über dre Evmovdmng
Ferrers erfüllt , die als ein ÄnSdvmr der Junker - und
Mfcffsercherffchgft nicht nur ein Schlag gegen das spanische
Belli, sondern eine -Verletzung der Menschen - und
Völkerrechte aller Kulturstaaten -ist , Das Vor-
aeihen der spanffchen Regierung gegen dre Freiheatskampfer
von Barcelona ist allen Freunden poDrtrscher und -geistiger
Freiheit ein Signal »den reaktionären Schichten im c-i -ge n ctt
Aa-ude mit verdoppelter Energie entg-ogensntret -en ,und . nicht
au rachen, bis auch in Deutschland wahre Freiheit  er-
Mmpft ist. Die Versammlung betrachtet es als e-in-e Schmach
für Dcuts -chland, daß deutsche Zeitungen den an Ferrer ver¬
übten JulstiFmorid verteidigen  konnten . Sie gelobt, nur
aller Kraft dafür zu sorgen, daß i-m deutschen Volk Abscheu
und Ekel vor jeder Geiwalltherrschafft immer mehr erstarkt und
der Geist der Humanität und Achtung vor jeder freien An¬
schauung immer lebendiger wirb.

Mit der eindringlichenMahnung, aus dem Fall Ferrer
die rechten Lehren zu ziehen und allezeit für deutsche Wohl¬
fahrt und deutsche Freiheit einzutreten, schloß der Redner
um 11 Uhr die Versammlung. Aus der Straße standen zwar
noch größere und kleinere Gruppen, aber zu einer »veiteren
öffentlichen ltundgebnng wie anderwärts ist es nicht gekom¬
men, und die Polizei, die sich vorgesehen und ein größeres
Schutzmannsanfgebot -abgeordnet , auch noch abseits des Ver¬
sammlungslokals Doppelposten ausgestellt hatte, brauchte
Nicht einzuschreiten. Die Veranstaltung nahm vielmehr in
jeder Hinsicht einen ruhigeren, dafür aber um so eindrucks¬
volleren Verlaus. ^ o.

Weitere Kundgebungen.
Der Vorstand des Goethe - Bundes  trat gestern

qbend in Berlin  zu einer Sitzung zusammen, zu der
Sudermann, Fulda , Klaar, Engel und andere erschrencn
waren, und vereinbarte eine .Kundgebung in Sachen Ferrer.
Von seiten der spanischen Botschaft wurde vormittags in
courtoistevollster Weise interveniert.  Abends fand
eine von Frauen einberufene Versammlung statt, zu deren
Tagesordnung : „Die Hinrichtung Ferrers und die schwarze
Gefahr" Frau Lily Braun  das Referat übernommen
hatte. Rach dem Referat sprach Graf Hoensbroech. Nach
Schluß der Versammlwtg kam es durch Einmischen des
Mobs  in der Köpenicker und Jnsclstraße zu mehrfachen Zu¬
sammenstößen zwischen der Polizei  und dem Publikum.
E>ine Abteilung berittener Schutzleute  nmßte mehr¬
fach in das Publikum hineinreiten, das „Hoch, Ferrer !" und
Nieder mit den Massen!" schrie. Die 40jährige Schnei¬

derin Parmmarenke wurde u m ge r i t t en und anscheinend
innerlich verletzt. Vierzehn Personen wurden verhafte:.

Arrsimrd.
Richland.

Die Vergewaltigung Finnlands.
Die Regierung beschloß die militärische Besatzung

von F i u n l a n d um ein A r m e e ko r p S zu ver¬
stärken. Das Leib - Garde - Kosaken - Regt-
m e n t wird nach Helsingfors übergeführt . — Aus dem
geheimen Ministerrat wurden energische Maßregeln
gegen Finnland beschlossen. Noch vor Neujahr soll
Wiborg Rußland einverleibt  werden.

Ein Mord im Zentrumsviertel Petersburgs beruht,
wie die Geheimpolizei annimmt , auf politischer
Basis . In dem Ermordeten wird in Petersburg ein
aus dem Auslande erwarteter hervorragender revolu¬
tionärer Führer vermutet , der mit großen Geldmitteln,
wie die Wohnungsinhaberin selbst gesehen hat , ausae-
stattet war . Die gesamte Tetektivpolizei ist aus den
Beinen nach dem Mörder . Massenhafte Verhaftungen
haben stattgefunden.

Frankreich.
Die außerordentliche Parlaments¬

session  ist gestern nachmittag eröffnet worden
Das zehnte Schwurgericht verurteilte mehrere Per¬

sonen, die Priester  angegriffen und Polizisten be¬
leidigt hatten , zu Gefängnisstrafen von ein bis drei
Monaten.

Tie Hafenarbeiter zu Bordeaux beschlossen ln den
A u s st a n d zu treten , da ihnen vom Syndrrat der
Unternehmer und Schiffsverlader verschiedene Forde¬
rungen nicht erfüllt wurden . Einen Einigungsvorschtag
des Präfekten wies das Syndikat zurück.

Ketgreri.
Ausverkauf wegen Aufgabe des Geschäfts?

Der König  setzt seinen Ausverkauf  fort.
Nunmehr wird das königliche Sommerschloß in Ostende
geleert . Augenblicklich sind Arbeiter damit beschäftigt,
sämtliche Möbel wegzuschaffen. Tie Residenz Lacken
bei Brüssel ist vollkommen ausgeräumt ; der Könrg be¬
wohnt das Schloß selbst nicht mehr , sondern eine Art
Pavillon.

England.
Keir Hardie über die Politik des Königs.

Daß die Arbeiterpartei mit der Einmischung des
Königs in die politische Krise nicht einverstanden ist,
geht aus der Rede des Arbeiterführers Keir Hardie
hervor , der in Sunderland die Ansicht ausdrückte, es
sei unwahr , daß der König sich in den Kampf uin das
Budget einmische. Solange der König außerhalb der
Parleipolitik bleibe, richte er keinen Schaden an und
könne geduldet  werden . Sobald der Thron an¬
fange , sich in die Politik einzumischen, flögen nicht nur
die Pairströnchen , sondern auch die Königskrone mit
in den S chm e l z t i e g e l

Spanien.
Aus der spanischen Kammer.

Als Maura gestern früh das Palais verließ , sagte
er zu einigen Journalisten , daß in Spanien vollständige
Ruhe herrsche, er könne ihnen nichts Interessanteres
mitteilen . Dennoch glaubt man , daß sich ein Situations¬
wechsel im Palais vorbereitet . Mittags weilte der
Kammerpräsident Dato beim König. Die gestrige
Sitzung des Kongresses begann mit einer Replik des
Führers der Liberalen , Morret , auf die letzte Er¬
klärung der Regierung.

Der Führer der Liberalen , Morret , erklärte in der
gestrigen Sitzung der Teputiertenkammer die letzten
Erklärungen des Ministerpräsidenten Maura für u n -
zureichend,  protestierte gegen die nicht zu recht¬
fertigende Aufrechterhaltung der Aushebung der ver>
fassungsmäßigen Garantien in Barcelona und schloß
mit der Erklärung , er und die gesamte Opposition
seien einig in dem Verlangen , daß Maura seine Ent¬
lassung geben müsse, bevor andere Mittel  nötig
würden . Maura antwortete , er werde sich diese
Drohung  für später merken, wenn er in der Oppo¬
sition sei. Vorläufig halte er es noch für seine Pflicht
zu bleiben. Die bevorstehenden Provinzialratswahlen
würden ja dartun , daß die öffentliche Meinung aus
seiner Seite sei. Nach Maura hielt der Minister des
Innern eine Rede, in der er der Presse  alle Schuld
an der gegenwärtigen Lage Spaniens  aufbürdete.
(Siehe Letzte Nachrichten.)

Bedrohungen des Königs und der Minister.
Aus Barcelona  wird gedrahtet, daß zahlreiche

Maueranschlage nrit heftigen Ausfällen gegen den König
und die Minister, denen baldige Ermordung angedroht wird,
von der Polizei entfernt wurden, die vergeblich nach den Ur¬
hebern forscht.

Vovtngal.
In der Nähe der französischen St . Lorenzkirche zu

Lissabon explodierte gestern eine zweite  Boinbe . Die
Fenster der Kirche gingen in Scherben, desgleichen die
Fenster zahlreicher angrenzender Gebäude . Die Polizei
hat Absperrungsmaßregeln getroffen. — Das erste
Bombcnattentat hat kein Opfer gefordert.

Rormcgcn.
Die Storthing -Wahlen.

Der vorgestrige Hauptwahltag für das Storthing
ergibt für die überwiegende Mehrzahl der Wahlkreise
Stichwahlen . Es steht aber fest, daß die Radikalen trotz
ihrer Verluste als stärkste Fraktion in das Storthing
kommen, jedoch für die Majoritätsbildung auf die
Sozialdemokraten  angewiesen sind. Letztere
haben einen enormen Stimmenzuwachs erhalten.

Bulgarien.
Von zuständiger Stelle verlautet , zwischen der

rumänischen und der bulgarischen  Regierung
seien Vereinbarungen getroffen, die beiderseitigen
Bahnnetze durch eine über die Donau führende Brücke
zu verbinden . Eine gemischte Kommission soll die Lage
der Brücke demnächst bestimmen.

Griechen and.
Die Herrschaft des Militärs.

Die den Wünschen des Militärbundes entsprechenden
Regierungsvorlagen  wurden von der K a m -
in er debattelos an bloc angenommen . Unter den Ab-
geordneten herrscht über den D r n - d-S Mtlttärbnndes
Unzufriedenheit.

Kreta.
Eine neue bewaffnete Bewegung.

Auf Kreta ist eine bewaffnete Bewegung ausge-
brochen um die provisorische Regierung zur Einberufung
der Nationalversammlung zu zwingen, die über die
Neugestaltung  dw kretischen Autonomie und die
Einsetzung einer neuen Regierung beraten soll. An
der Spitze der Bewegung stehen der frühere Minister
Kunduros und der Abgeordnete Taskalojannis . Tie
Aufständischen haben sich in Kissamo versammelt.

Türkei.
Minister aus Reisen.

Man modernisiert sich am Goldenen Horn mit
Riesenschritten. Jetzt gehen hier die Minister sogar aus
Reisen und halten Reden , ganz wie in Europa . . . Jetzt
sind Taloat - Pascha,  der Minister des Innern,
und Diavid »Bei.  der Ŝ nnnaminifter . auf einer In¬

spektionsreise längs der Anatolischen Bahn „ nM
Estzischebir  gekommen , „um sich über die Wunsche
der Bevölkerung zu unterrichten ". Bei dieser Gelegen¬
heit hat Djavid -Bei eine Rede über das neue Regime,
seine Prinzipien und Pläne gehalten , die mit großem
Beifall ausgenommen wurde.

Wie in der Pforte nahestehenden Kreisen verlautet,
beabsichtigt die Regierung über Jerusalem den Belage¬
rungszustand zu verhängen , um eine weitere Aus¬
dehnung des Schul - und Kirchen st reites  zwischen
den Griechen, Orthodoren und den Arabern zu ver¬
hindern.

Vereinigte Staate ».
Das neu erstandene Frisco.

Als gestern in San Francisco die Zeiger der Uhr
mittags auf 12 standen, haben in alten  Orten der
Vereinigten Staaten , in allen industriellen Betrieben
plötzlich die Räder stillgestanden und kurze Zeit gerastet.
So sollte dem Mut und Unternehmungsgeist der Stadt
San Francisco gehuldigt werden, denn gestern waren
genau 3i/o Jahre verflossen, seit die Stadt dem Erd-
beben zum Opfer fiel. Zum Wiederaufbau san Fram
ciscos, Lessen Fertigstellung gefeiert wird , sind fast 1000
Millionen Mark aufgebracht worden. Der durch das
Erdbeben verursachte Schaden belief sich auf mehr als
5te boMelte Summe . Äuch bte (StjcnbctljttftUQeI)cu)cn
zur Feier des gestrigen San -Francisco -Tages aus ihrer
Fahrt über den amerikanischen Kontinent angehalten.
Die auf der Reise befindlichen amerikanischen,Dampfer
sollten mitten auf dem Ozean in ihrer Fahrt eine Pause
eintreten lassen, und ihre Passagiere wußten so, mann
es Zeit war , in den Toast einzustimmen, den Präsident
Taft auf die Stadt Francisco ausbrachte . Millionen
von Schulkindern stimmten allerwärts in den Vereinig¬
ten Staaten im gleichen Augenblick Freudengesänge an.

Tie fünftägige Feier zum Wiederaufbau der Lffadt
San Francisco , sowie zur Erinnerung an Portola , den
Entdecker des goldenen Tores , hat gestern mit einer
Parade , an der sich die Mannschaft des deutschen
Kreuzers „Arcona " beteiligte , begonnen.

Luftschiffe und Aeroplane.
Die Darmstädter Fahrt des „Parseval 3".

wb. Darmstadt, 19. Oktober. Zur Rückkehr nach Frank¬
furt bestiegen nach der schon gemeldeten Landung aus dem
Weiterstadter Exerzierplatz die Gondel der Großherzog von
Hessen und seine Gemahlin, Prinzessin Heinrich von
Preußen, Prinzessin Franz Joseph von Batterrberg, Prin¬
zessin Ludwig von Battenberg mit ihrem jüngsten Sohn,
und Prinzessin Dorothea zu Solms -Lich. Alsbald erhob sich
der Ballon und schlug die Richtung nach Darmstadt ein,
wo er über der Stadt mehrere Schleifen zog und
daraus um 4 Uhr 20 Min. nach Frankfurt zurückfuhr. —
Prinz Heinrich von Preußen traf um 5 Uhr im Automobil
wieder aus dem Jlagelände ein. Um 5 Uhr 5 Min., kam
auch der Paffeval -Ballon wieder in Sicht. Schnell näherte
sich der Ballon dem Korbplatze und landete, nachdem er
denselben mehrfach umkreist hatte, um 5 Uhr 15 Min. Die
fürstlichen Fahrtteilnehmer fuhren dann in Automobilen
nach Darmstadt zurück.

Deuffche Flugmaschinen.
Berlin, 18. Oktober. Wie die Deuffche Flugplatz-Ge¬

sellschaft mitteilt, befinden sich zurzeit auf dem Flugplatz in
Adlershof-Johannisthal bereits vier deutscheFlug-
Maschinen,  und fast täglich gehen dort neue Anmeldun¬
gen von Flugapparaten deuffcher Konstruktion ein.

Der deuffche Aviattker Grade.
Es gelang dem deuffchen Ingenieur Grade,  auf dem

Flugselde Mars bei Bork seine bisher beste Flugleistung von
11  Minuten zu überbieten, indem er einen Flug von
13  Min . 10 Sek. vollführte. Ein zweiter Flugversuch endete
nach 6 Minuten.

Die Flugvofführungcn in Jnvisy.
wb.  Juvisy , 19. Oktober. Die Flngvofführungen wur¬

den, wie amtlich bekannt gegeben wird, bis zum nächsten
Sonntag verlängert.  Das Ergebnis des Wettbe-
werbs  um den Preis des Gcneralrates des SeMe-
Departements für die besten fünf' Runden ist folgendes:
Erster Graf Lambert in 10 Min. 23% Sek., Zweiter Gobron
w 10 Min . 45% Sek., Dritter Bregi in 11 Min. 40% Sek.

Im Aeroplan über das Schwarze Meer?
Petersburg . 18. Oktober. Der französische Aviatiker

G u i l b er t bereitet einen Flug von Odessa nach dem türki¬
schen Ufer des Schwarzen Meeres vor.

Aus Stadt und Kund.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  20. Ottober.
Stadtverordnetenwahl.

Im nächsten Monat stehen die Ergänzungswahlen zur
Stadtverordneten Versammlung bevor. Die Politik gehört
zwar nach einem allerdings überlebten bekannten Ausspruch
nicht ins Rathaus , doch haben gerade die politischen Par¬
teien auch diesmal wieder die Angelegenheit bereits ein¬
gehender verhandelt und sind, wenigstens soweit die libe¬
ralen Fraktionen in Betracht kommen, zu dem Entschluß ge¬
langt, den gegenseitigen Besitzstand zu,respektieren. Ob auch
über die Kandidatensragc bereits bindende Abmachungen
getroffen sind, ist uns nicht bekannt, jedenfalls aber würde
dies ebenso Widerspruch hcrvormsen wie bei ftühcren Ge¬
legenheiten, wo man die Wähler auch vor eine vollendete
Tatsache stellte und Gefolgschaft verlangte, ohne den Wäh¬
lern vorher Gelegenheit zu geben, sich zur Kandidatenfrage
auszusprechcn. Dies war in früheren Jahren stets. Brauch,
und es ist wohl kein stichhalffger Grund vorhanden, an dre¬
ier vrobaten Einrichtung nicht auch jetzt noch sestzuhaltrll
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und zu ihr zurückzukehrcn. Von nationalliberaler Seite
wurde kürzlich zu einer Versammlung in Sachen der Stadt¬
verordnetenwahlen eingeladen und dabei Zentrums - und
Handwerkerpartei berücksichtigt. Daß die Bezirksvereinc so¬
wohl als der Haus- und Grundbesitzervereindavon ganz
ausgeschlossen waren, empfindet man in diesen Kreisen als
Zurücksetzung und als Unklugheit. Man sagt sich dort nicht
mit Unrecht, daß auf eine Wahlbeteiligung der Bezirksver-
eine und des Haus- und Grundbesitzervereins nicht verzichtet
werden könne. In diesem Sinne soll an die freisinnige
Volkspartei herangetreten werden, unter deren Führung sie
sich im vorliegenden Fall begeben. Sicher ist die Mitwirkung
der Bezirksvereinc und ihr Einfluß bei den Wahlen nicht zu
unterschätzen, auch dürfen sie angesichts ihrer lebhafteren
Wirksamkeit auf kommunalem Gebiet eine besondere An¬
hörung ihrer Ansichten und Wunsche wohl fordern. Es isi
zwar selbstredend, daß ein Stadtverordneter nicht nur für
einen beschränkten Bezirk, sondern für das ganze Gemein¬
wesen gewählt wird und tätig zu sein hat, nichtsdestoweni¬
ger aber hält man darauf, daß von der direkten Vertretung
kein Stadtteil ganz ausgeschlossen bleibt, wie dies z. B. bei
der Altstadt der Fall ist, die sich auch sonst als Stiefkind der
Stadt betrachtet. Und dabei birgt gerade sic eine sehr er¬
hebliche Steuerkraft, wie wohl nicht weiter dargelegt zu
werden braucht. Man erachtet es daher eventuell als sehr
wünschenswert, daß die Bezirksvereinc unter sich den Stadt¬
verordnetenwahlen gemeinsam nähertreten und ihre Inter¬
essen nachdrücklicher verfolgen, also den politischen Parteien
das Feld nicht ganz und gar überlasten. Im Zentrums¬
lager soll man sich, dem Vernehmen nach, entschlossen haben,
allerdings nicht ohne Widerspruch, den bisherigen Besitzstand
zu verteidigen und neue Kandidaten nicht zu benennen, son¬
dern an den bisherigen Vertretern festzuhalten. Von sozial¬
demokratischer Seite ist man längst schon in die kommunale
Wahlbcwegung eingetreten und hat eine Reihe von Ver¬
sammlungen und Besprechungen abgchalten, in denen die
Parole : „Sieg der Arbeiterschaft" ausgegeben wurde. Man
kennt die zähe Arbeit der „Genosten" und wird sich
tapfer halten müssen in der dritten Wählcrabteilung, um
keine Überraschungen zu erleben. Es fehlt auch nicht an
Bestrebungen, „frisches Blut " in das Stadtparlament zu
bringen. In einer Zuschrift an uns heißt es in dieser Be¬
ziehung:

„Das Wohl der Stadt erfordert die Wahl tatkräftiger,
umsichtiger und fleißiger Männer. Die vor zwei Jahren
stattgesundenenNeuwahlen haben der Stadtverordneten-
Versammlung neue Kräfte zugeführt, jüngere Herren, die
mit großem Eifer und mit Verständnis sich ihren Aufgaben
zugewandt haben. Auf diesem Wege muß fortgesahren
werden. Wir brauchen jüngere, in dex Vollkraft ihres
Lebens und Schaffens stehende Männer ! Vor allem aber
fehlt es an der genügenden Zahl kaufmännisch  tüchti¬
ger Stadtverordneter . Einige jüngere, erfahrene, energische
Kaufleute im Stadtparlament , das würde der städtischen
Verwaltung und der Stadt Wiesbaden zu großem Nutzen
gereichen. Mögen deshalb der Bürgerschaft zum Wohl eine
Anzahl Herren aus dem Kaufmannsstande vorgeschlagen
werden, die in ihrem Berus gezeigt haben, daß sie etwas
Tüchtiges leisten, daß sie sich selb st vorangcbracht
haben. Leute von weitem, über das Weichbild der Stadt
hinausschauendem Blick, mit organisatorischer Befähigung,
von Tatkraft und Fleiß — die brauchen wir ."

Die Richtigkeit dieser Anschauungen ist an sich nicht zu
bezweifeln, wenngleich doch auch der Standpunkt nicht außer
acht zu lassen ist, daß längere Erfahrung gerade im Dienst
eines ausgedehnten und vielseitigen Gemeinwesens, wie
z. B. das Wiesbadens, ein hochanzuschlagender Faktor ist.
Wenigstens hat man an diesem Gesichtspunkt bisher im all¬
gemeinen festgehalten und ist nach ihm verfahren, soweit es
mit den gegebenen Verhältnissen vereinbar war, sicherlich
auch nicht zum Nachteil unserer Stadt . Beispiels dafür
liegen genug vor. Aber so oder so, zu wünschen bleibt, daß
man auch diesmal wieder das Richtige treffen möge, zum
Wohle unserer Vaterstadt.

— Kurgäste. Es ist hier cinaetroffen: General
F i f e nh a u se n aus Petersburg im „Palast-Hotel".

— 25 Jahre im Ehrenamt der Stadt . Mit dem dies¬
jährigen Ablauf seiner Wahlzeit ist ein Vierteljahrhundert
verflossm, seit der Kaufmann Aloys Mollath  dem
Lürgerausschuß, resp. dem Stadtverordneten-Kollegium
dnunterbrochcn angehört. Wir werden zu gegebener Zeit
luf diese seltene Tatsache zurückkommen.

— Naffauisches Landesdenkmal. Zur Enthüllung des
Landesdenkmals wird auch das eyemalige „Bürgerschützen-
kvrps" eine Deputation, und zwar bestehend aus dem dies¬
jährigen König, Herrn Adolf Tröster, und dem letzten Chef
Herrn Emil Dannecker, sowie zwei weiteren Mitgliedern,
entsenden, und am Denkmal einen Kranz uiedcrlegen lasten.
Der verstorbene Großherzog Adolf von Luxemburg, Herzog
zu Nassau, war seit Gründung des Korps im Jahre 1843
bis zu seinem Tod Protektor desselben und hat sich stets bis
zuletzt für dasselbe interessiert, wovon verschiedene Beweise,
auch aus seinen letzten Lebensjahren Zeugnis oblegen.

— Moderne Gartenkunst. Nicht glücklicher konnte die
..Wiesbadener Gesellschaft für bildende
Ku n st" ihre winterliche Voriragszeit eröffnen, als durch
oie Behandlung der Gartenkunst. Leider schien der Refe¬
rent des Abends, Herr Viktor Zobel — der Direktor der
Bibliothek des Großherzogs von Hessen—, darüber nicht gut
umerrichtet zu sein, daß in Verbindung mit der Wiesbade¬
ner Ausstellung eine Gartcnausstellung verbunden war,
denn sonst hätte sich ihm sehr leicht ein enger Anschluß an
die Gedanken und Anregungen geboten, die die Arbeit un¬
serer Gärtner wachgerufen hatten. Es wäre vielleicht mög¬
lich gewesen, uMer Heranziehung verschiedener Beispiele aus
unserer Ausstellung die wichtigste Frage der modernen Gar¬
tengestaltung — das Wort „modern" ist hier als Sinnes¬
ausdruck unserer Zeit, nicht als Maffenschlagwort zu ver¬
stehen —, nämlich das Problem des bürgerlichen Gartens
und im Anschluß daran die Gestaltung öffentlicher Garten-
anlagen, zu behandeln. In beiden Richtungen hat unsere
Gartenkunstausstellung bekanntlich Bedeutendes geboten. So
den im Vortrag auch angeführten intimen östentlichen
Schmuckplatz des hiesigen Gartenarchitekten Hoppe und ver¬
schiedene Hausgärten , wie den Kreisschen Rosengarten, die
beiden hervorragenden Gartenanlagcn von Hirschu. a. Im
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allgemeinen hatte man Wohl eine solche Ableitung des Vor¬
trags auch erwartet, demr diese Ansicht wurde vorher öfter
ausgesprochen, und viele sehr interessierte Zuhörer hielten
im Gespräch nicht mit ihrer Enttäuschung zurück. So wurde
der Vortrag zu einer zwar interessanten, jedoch immerhin
theoretischen Abhandlung eines Kulturgebiets, auf dem man
die besten praktischen Erfolge nur durch Beispiele und Ab¬
leitungen von Bekanntem erzielt. Wie im praktischen Gar¬
tenbau überhaupt. Das sagte der Redner ausdrücklich, und
es ging ja überzeugend aus seinen einleitenden Worten her¬
vor, die — nach einer kurzen Abschweifung über das Ver¬
hältnis von Stil , Architektur und Garten zueinander — sich
kurz mit der geschichtlichen Entwicklung des Gartens von
den Zeiten der Griechen und der Römer befaßten, um dann
auf den Einfluß der italienischen und französischen Garten¬
kunst hinzuweisen, die heute noch nicht überwunden sind, in
einzelnen Motiven sogar wieder aufgegriffen werden, wie¬
wohl sie neuerdings stark durch die englische und amerikani¬
sche Gartengestalknng verdrängt werden. Das eigentliche,
uns naheliegende Problem ist jedoch der bürgerliche Garten,
und neben ihm die öffentliche Gartengestaltung. Der intime
Bürgergarten wird abhängig sein von den Absichten des
Architekten und den Bedürfnissen des Besitzers. Sa wird
er — da er zu klein ist, um die Landschaft mitsprechcn zu
lasten — architektonische Gesetze mit den Motiven des
Bauerngartens vereinen, unter welch letzteren die heimische
Pflanzenwelk logischerweise vorherrschen wird. Das wäre
die Rückkehr zu der Natur , die wir brauchen, um ein Heimat-
und Heimgesühl in uns lebendig werden zu lassen. Die
öffentliche Gartengestaltung wird neben der Bevorzugung
heimischer Flora allein die Zweckbestimmungvorwaltcn
lassen. Da werden sich vielleicht alle Gartensörmen begeg¬
nen, die sich im Laufe der Zeit herausgebildet haben. Zu¬
nächst aber wird die Anlage großer Volksparks mit weiten
Rasenflächen zur Veranstaltung von Spielen und Festen
neben der Reform des Vorgartens in den Vordergrund tre¬
ten müssen. Das wäre das wesentlichste aus dem Gedanken-
gang des Redners, ohne eine Wiederholung seiner Worte.
Im übrigen war der Vortrag mehr Anschauungsunterricht.
Zahlreiche gute Lichtbilder — man sollte im Kurhaus ler¬
nen, wie ein Projektionsapparat zu bedienen ist, wozu wir
den gestrigen Techniker als Lehrmeister empfehlen— beglei¬
teten die Ausführungen des Redners und waren in ihrer
Wirkung eindringlicher als seine Worte. —s.

— Handclslammerwahl. Wie wir von gut unterrich¬
teter Seite erfahren, beabsichtigt Herr Emil Engel,  Mit¬
inhaber der Firma August Engel, Hoflieferant, nach Ablans
seiner Wahlperiode als Mitglied der Handelskammer wegen
allzu großer geschäftlicher Inanspruchnahme nicht mehr zu
kandidieren.

— Ein interessantes militärisches Schauspiel konnte man
an, gestrigen Vormittag am hiesigen Westbahnhof beobachten.
Mehrere Abteilungen unserer 80er und 27er übten ans freier
Strecke den Bau von feststehenden und beweglichen Rampen,
aus denen eine Anzahl Pferde, sowie ein Geschütz in Eisen
bahnwagcn ein- und ausgelaben wurden. Der Übung,
welche etwa zwei Stundest dauerte, wohnten viele höhere
Offiziere bei.

— Schansenster-Wettbewcrü in Wiesbaden. Wir wir
hören, beabsichtigt der „Verein der Kaufleute und In¬
dustriellen" am ersten Sonntag , an welchem vor Weihnachten
die Geschäfte geöffnet sein dürfen, sowie an dem daraus¬
folgenden Montag eine allgemeine Schaufenfterkonkurrenz
zu veranstalten. Der Verein will auch an die städtischen Be¬
hörden und insbesondere an die Kurdirektion herantreten,
damit auch diese Vorkehrungen für die beiden Tage treffen,
um das Publikum der engeren und weiteren Umgebung zum
Besuch Wiesbadens anzuregen. Auch die Vergnügungs-
Etablissements sowie die größeren Restaurants sollen zur
Mitwirkung ausgcfordert werden, damit die ganze Sache sich
in der Art der anderwärts bereits sehr beliebten Verkehrs¬
tage abwickelt. Weitere Mitteilungen über diese für die ge¬
samte Geschäftswelt Wiesbadens sicherlich überaus wichtige
Angelegenheitwerden wir in den nächsten Tagen bringen.

— Geflügelausstcllung. Die am lg., 17., 18. Oktober
d. I . vom „Verein der Geflügelzüchterund Vogelfreunde
Wiesbaden" abgehaltene Geflügelausstellung verbunden
mit Verkaufsmarkt war mit 207 Nummern beschickt. Es
entsieken auf Großgeslügel 38 Nummern mit zusammen 108
Hühnern, aus Tauben 169 Nummern mit zusammen 273
Tieren, welche von nur 14 Züchtern ausgestellt waren. Diese
Zahlen beweisen die außerordentliche Leistungsfähigkeitder
Züchter, und die sehr rege Tätigkeit des Vereins. Vier dem
Verein angehörige Psauiaubenzüchter hatten allein 57 Num¬
mern mit zusammen 88 Tieren ausgestellt. Der Besuch der
Ausstellung war zufriedenstellend und die Kauflust sehr rege.
Es wurden etwa 39 Stämme Hühner und eine große An¬
zahl Tauben umgesetzt, über die Qualität der ausgestell¬
ten Tiere gibt nachstehendes Prämiiernngsergebnis Auf¬
schluß: A. Jamin -Wiesbaden auf Perlhühner 2. Preis,
schwarze Hamburger 3. Preis , Brunner Kröpper z. Preis,
Pfautauben zwei 1. Preise, vier 2. Preise. Phil . Schmidt-
Scnnenberg auf Brahma 1. Preis , Bantam 1., 2. und
3. Preis , Japanische Scidenhühner 1. und 3. Preis . Friede.
Nortmann-Wiesbadcn auf Minolta 2. Preis , Nass. Lege¬
hühner 2. und 3. Preis , Nass. Masthühner 2. Preis . Ehr.
Möbus-Bierstadt auf Minolta 1. und 2. Preis , Brünncr
Kröpper 1. Preis . Adolf Petry -Wiesbadcn auf Nass. Lege¬
hühner 1., 2. und 3. Preis , Nass. Masthühner 1. und 2. Preis,
Römer 3. Preis , Brunner Kröpper zwei 2. und 3. Preis,
Tümmler 2. und 3. Preis . Heinrich Krämer-Wiesbaden auf
Nass. Masthühner 3. Preis , Pfautauben 1 Ehrenpreis, vier
1. Preise, fünf 2. Preise, zwei 3. Preise, Elstertümmler
2. Preis . Friedrich Schütz-Wiesbaden auf englische Kröpper
2 Ehrenpreise, zwei 1. Preis«, zwei 2. Preise, zwei 3. Preise,
Pfautauben zwei 2. Preise, vier 3. Preise, Bärtchen-Tümm¬
ler 1. und 2. Preis , Tümmler 1. und zwei 2. Preise, Show-
Homer 1. und 2. Preis , Brieftauben 1 Ehrenpreis, zwei
1. Preise, fünf 2. Preise, ein 3. Preis , Feldflüchter 1. Preis.
Ernst Russart-Wiesbaden aus Pfautauben 1 Ehrenpreis,
1. Preis , vier 2. Preise, sechs3. Preise, auf Dragon 1. und
2. Preis , aus Brieftauben 1 Ehrenpreis, 2. Preis . A. Woll-
weber-Wiesbaden auf schwarze Langschan2. und 3. Preis,
aus Trommeltauben 1 Ehrenpreis, 1! und 3. Preis . Joseph
Haagen-Wiesbaden auf Bärtchen-Tümmler 1. Preis , auf
Elstertümmler 1. und 3. Preis , Stralfundcr 3. Preis . Wilh.
Momberger-Wiesbaden aus Mövchcn1. Preis . Briestauben
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zwei 1. Preise, vier 2. Preise, drei 3. Preise, gelbe Indianer
3 Preis . Karl Diefenbach-Wiesbaden auf Mövchen zwei
1. Preise, zwei 2. Preise, vier 3. Preise. Wilh. Marx-Wies¬
baden auf Dragon 1 Ehrenpreis, 1. Preis , drei 2. Preise,
auf Briestauben vier 2. Preise, 3. Preis , auf Turteltauben
3. Preis . Oberst a. D. zu Worth auf weiße Whandottes!
1. und 2. Preis.

— Der Gerichtshof des Königs. Wie wir berichteten,
hat unser hochgeschätzter Sänger vom Königl. Theater, Herr
H e n s e l, wegen einer von ihm, wie er meint, zu Unrecht;
erhobenen Konventionalstrafevon 1000 M. min die Absicht,!
die preußische Krone direkt zu verklagen, nachdem es sich in
dem bisherigen Prozeß erwiesen, daß das Königl. Theater
selbst nicht haftbar, über das Gerichtsverfahren, das iit,
jedem solcher Fälle Platz zu greifen hat, schreibt dem „Bert. '
Tagebl." ein juristischer Mitarbeiter : Die Gerichtsverfassung!
und das Prozeßverfahren sind in Deutschland seit nunmehr
30 Jahren einheitlich geregelt. Allein ganz durchgefährt ist!
diese Einheitlichkeit keineswegs. Denn die maßgebenden
Gesetze, das Gerichtsverfassungsgesetz und die Zivilprozeß¬
ordnung, gelten für die Landesherren und die Mitglieder
der landesherrlichen Familien nur insofern, als sie nicht be¬
sondere Vorschriften der Hausverfassungen oder der Lan¬
desgesetze abweichende Bestimmungen enthalten. So besteht
in Preußen für Klagen gegen den König und die Mitglieder
der königlichen Familie , sowie die der fürstlichen Familie
Hohenzollern ein Sondergericht, der sogenannte „Geheime
Justiz  rat ". Dieser Gerichtshof setzt sich zusammen aus
zwölf Mitgliedern des Kammergerichts tu Berlin, von
denen fünf das Gericht erster Instanz , sieben das Gericht
zweiter Instanz bilden. Dritte und letzte Instanz ist das
Reichsgericht. Die Mitglieder des „Geheimen Justizrats " !
werden vom Justizminister bei der jedesmaligen Bildung
2er Senate ernannt. Die Verhandlung vor diesem Sonder- !
gericht findet nach den Regeln der Zivilprozeßordnung statt; j
die Kosten sind die gleichen wie bei den ordentlichen Ge¬
richten. Für dringliche Klagen ist der „Geheime Juftizrat " j
nicht zuständig. Sie können nur bei dem Gericht erhoben i
werden, in dessen Bezirk die streitenden Personen liegen. !
Eine weitere Besonderheit besteht für die Prozesse, in denen i
der König oder die Mitglieder der königlichen Familie als !
Kläger austreten. Hier gehört tue Klage nicht vor das Son- !
dergericht, den „Geheimen Justizrat ", sondern vor die
ordentlichen Gerichte. Welcher Gerichtshof aber für eine
Widerklage zuständig ist, die vom beklagten Landesherrn er¬
hoben wird, darüber herrscht überhaupt keine Klarheit.

— Das Kasernement der Artillerie, welches das große
Viereck zwischen der Rhein- und Luisenstraße einerseits und
der Schwalbacher Straße und Kirchgasse andererseits be¬
herrschte, ist bis auf das Gebäude des Bczirkskommaudos
und einem Stallgebäude an der Kirchgasse eingcebnet, und
nur noch einige Fassaden zeigen an ihren Abbruchstellen dke
einstige solide Bauart . Fundamente für Neubauten sind be¬
reits ausgehoben, und hoffentlich recht bald wird ein neuer
Stadtteil sich an der Stelle erheben , wo noch vor wenigen
Jahrzehnten die Peripherie des Südens von Wiesbaden^crr.

— Die goldene Hochzeit feiert heute das Ehepaar Rent¬
ner Karl M Utzberg  und Frau , Luxemburaplatz4 hier-
selbst, in geistiger und körperlicher Frische.

— Die FriseurlehrlingSPrüfung in Fulda. Das „Fuldaer
Kreisblatt ", das den ergötzlichen, zur Kritik herausfordern¬
den Bericht über die Prüfung eines Friseurlehrlings ge¬
bracht hatte, von dem auch wir Notiz nahmen, veröffentlicht
nunmehr eine Berichtigung, wonach Landrat Springorum
und Regierungsassestorv. Mantep nur ganz zufällig, nicht
etwa dienstlich kurze Zeit der Prüfung bei gewohnt hätten,
auch die amtliche Tätigkeit des Landesgewerbcrats von
Czihak aus Berlin sich keineswegs auf jene Prüfung be¬
schränkt habe. — Die Frage, wie ein also entstellter Bericht
gerade in das amtliche „Kreisblatt ", an dessen Spitze die
landrätlichen Bekanntmachungenstehen, gelangt, beantwor- j
tet eine Zuschrift des Landrats Springorum dahin, „daß !
das „Fuldaer Kreisblatt " eine politische Tageszeitung sei,
die hinsichtlich ihrer politischen und lokalen Aufsätze in
keinerlei Beziehung zum Landratsamt stehe". — Das ist be¬
kanntlich nicht bei allen Kreisblättern der Fall.

— Triest Tauernüahn-London. Ab 1. Oktober X. I . i
wurde eine neue vorzügliche durchgehende Verbindung zwi- j
schen Triest und London hergestellt. Abfahrt in Triest 5 Uhr
nachm., Ankunft in München 6 Uhr 30 Min. morgens, Ab¬
fahrt daselbst 7 Uhr 5 Min. morgens, in Frankfurt 1 Uhr
35 Min. mittags , in Cöln 6 Uhr 1 Min. abends, Ankunft
in London 5 Uhr 38 Min. morgens. Die Fahrzeit Triest-
London beträgt somit nur 36 Stunden 38 Minuten und stellt !
die beste Verbindung zwischen dem Adriatischen Meer und
der Hauptstadt Großbritanniens dar. Dieser Zug nimmt in !
Villach die von Venedig kommenden Reisenden auf. Ab¬
fahrt in Venedig 2 Uhr 10 Min. nachm., Ankunft in Villach
9 Uhr 7 Min. .abends, Weiterfahrt 9 Uhr 4? Min. abends.
Fahrzeit Venedig-London 39 Stunden 28 Minuten. Alle
näheren Auskünfte erteilt kostenlos die amtliche Auskunfts-
stclle der Königl. baherischen Staatseisenbahnen im Inter¬
nationalen öffentlichen Verkehrsbureau in Berlin, Unter den
Linden 14.

— Zürn Wiesbadener Bankschwindel. Der junge Mann
von hier, von dem von anderer Seite fälschlich berichtet wor¬
den war , er komme als Täter ernstlich in Belracht, wird von
der Kriminalpolizei als offenbar gänzlich unbeteiligt ange¬
sehen, namentlich, nachdem ein Zeuge in ihm den Tätcr ab¬
solut nicht erkennt und ein anderer höchst zweifelhaft war.

— Einen eigentümlichen Unfall erlitt der Gehilfe eines
hiesigen Dekorateurs, als er gestern nachmittag mit einem
anderen einen schweren Teppich nach der oberen Garten¬
straße trug . Auf einem zum Straßcnbahubau aufgestapelten
Pflastersteinhaufeu legten sie die Bürde zum Ausruhen ab.
Beim Wiederaufnehmen fiel ein etwa 40 Pfund schwerer
Stein herunter und zerschlug dem jungen Mann die große
Zehe. Mittels Droschke wurde er nach Hause gebracht.

— Ein bedauerlicher Unfall traf am Montag die
Familie Bohrmanu in Breckenheim.  Der 18jährige
Sohn , Zimmermann von Beruf, stürzte an dem Neubau
Paulinenstift Wiesbaden und zog sich schwere Verletzungen
zu. Rach Anlegen eines Verbandes wurde er an die Bahn
getragen, um in seine Heimat befördert zu werden. In
Igstadt batte er so iurchtbare Schmerzen, daß er den Ver-
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band abriß, dann wurde er mit einem Wagen nach Brecken-
heim gefahren. Es bleibt rätselhaft, aus welchem Grunde
der Verunglückte nicht im Paulinenstift Aufnahme gesunden
hat. — So berichtet die „Bierst. Ztg." Auf Anfrage in der
Paulinenstiftung wird uns hierzu mitgeteilt, daß der junge
Mann nach dem Sturz sich dort habe verbinden lassen und
dann noch eine Stunde weiter gearbeitet habe. Eine Auf¬
nahme in die Krankenabteilung des Stiftes habe er abge-
jlehnt.

— Ein Unfall geschah gestern nachmittag gegen 1 Uhr
gn dem Schulneubau in der Lorcher Sraße . Der Stukkateur
Ludwig Menges aus Kloppenheim  erlitt dabei
durch einen herabfallenden Hebel eine nicht unwesentliche
Kopfverletzung. Die. Saniiätswache wollte ihn in ärztliche
Behandlung bringen, doch verzichtete der Verunglückte
darauf.

— Bellachini, der berühmte Zauberkünstler, und seine
Gattin Klara , die liebenswürdigste Künstlerin auif dem Ge¬
biete der modernen Salomnasie , Gödächtniskunst, manuellen
Fertigkoit ttstv., geben nächsten Sonntag , den 24., und Montag,
den 25. Oktober , 'abends 8 Uhr, lim „Kasino", Fviedrich-
stvatze 22, Vorstellungen . U. a, wird Bellachinr die Wunder
der flüssigen Luft zur Vorsührnng bringen . Es handelt sich
dabei um neue, hier noch nicht gazeligte Experimente . Wer
Mo einen ebenso 'Unterhaltenden >wie lehrreichen Abend ver¬
leiben will , sichere sich rechtzeitig Eintrittskarten . Der Billett-
Vevkaulf findet an den VorstellU'Ngstag'en von 10 bis 1 und
4 bis 8 Uhr (Klasse am Saatleingäng) statt.

— Gesundheitspflege. In der am Freitagabend 8Vr Uhr
statMnideüoen Wochenversammlung des Kneipp-Wereans wird
in den Krankheiten der Nieren sortaefahren , und zwar kommt
das Ahema : „Akute und chronische Merene -ntzünd 'ungen " zur
Besprechung. Das .Versammlunigslokal befindet sich im
Restaurant „Gambrinus " und der Zutritt fft für jeder¬
mann frei . „

— Kleine Notizen. In der Zeit vom 13. bis 16. Oktober
tajgie in den Räumen des Hotels Drexel zu Frankfurt a . M.
die Vereinigung der Hoteliers und Restau¬
rateure deutscher Bade - und Kurorte,  e . V.,
Sitz Bad KMnigen . Die Generailvevsam'mlüng schloß mit
einem großen Fsstdiner . — Der 'Gewinn des Unternehmens
„Oberbahern"  in der Wiesbadener Ausstellung 190g steht
noch nicht fest und wird 60 000 M. nicht betragen.

Theater. Kunst, Vorträge.
* Residenz-Theater . Sonntasnachmittag V24 Uhr finden

„Die Brüder von St . Bernhard " und abenlds 7 Uhr „Das
starke Geschlecht" statt.

* Kurhaus . Das für morgen Donnerstag , mittags
12 Uhr , wngekündigte M i li t ä r - P rom e nad e n - Ko n-
ze r t an der Wilhslmstraße findet nicht statt . Zu dem otn
Montag , den 25. d. M„ im Kusthaufe stattfindenden Konzert
des Wiesbadener Lehrer - Gesangvereins  tm
Verein mit beim städtischen Kurorchester sinld üls Solisten die
beveits mehrfach im Kurhause mit großem. Eifolg aulfye-
tretene Opernsängerin Frau Elsa Rckhtopf-W-estenldorf von hier
unld >der vorzügliche Tenorist Herr K. K. Hofopernsanger
MiUz-Stolzenberg aus Wien , gewonnen.

* Populäre Kammermusikabendr . Zur Aufführung in
diessm Winter sind folgende Werke vorgeisckhen: Streich-
auartette Beethoven G-Dur , E -Mvll , Es -Dur und A-Moll,
Mozart F -Dur , Schumann F -Dur , Braihms B -Dur und
Dvorak F-Dur , ferner Streichquüntett G -Dur und Klavier-
auiintetk F -Moll von Brahms . Der erste Abonid findet unter
gütiger Mitwirkung der Königlichen Opernfängerin Fräulein
Krämer am nächsten Samstag statt . Wnssuhriliches Pro¬
gramm durch Inserat.

Aus den» Kaudkreis Wiesbaden.
( ! ) Biebrich , 19 ^ Oktober . Honte fand in der Turnhalleher Freiherr t>. -e-tern - 'S-ch>U'le die diesjährige amtliche

L eh rer konf 'S r enz  für die Lehrer und Lährevinnen der
Inspektion Dl-eDrich statt , welcher auch Herr Schulrat Bellow
von Wiesbaden beiwckhnte. In seinem Bortrvg über die Be-
dsutnntz d̂er Schulgärten  wies der Referent , Löhrer
KoMeck-Mebrich , besonders daraüf hin , daß der Schulgarten
üch zu einem Lehrmittel ersten Ranges gestaltet, , in den
Dienst fast aller Unterrichtsfächer tritt und wesentlich durch
die Waren Anschauungen unterstützt , die er aut-bieten toeomag.
Die Konferenz erkannte die große Bedeutung der Schui-
närten an , 'oho-kannte aber auch nicht die SchwrerMelt der
Einrichtung solcher Gärten , namentlich in den großen
Städten , wo sie doch am 'aller-notwendigsten seien, lluw »er
Vortrag , den Lehrer Epstein-Biebrich über W£ Bekampfinng
der Schu n dli t e ra t u r hielt , war sehr intereisant und
ries eine lMhcvfte Diskussion hervor . Als Mittel zu 'ihrer
BÄämpfung wurden von dom Referenten u . a . genannt die
Einrichtung von Eltern -Wb enden, die Verbreitung von Flug¬
blättern , worin die Eltern auf die Minlderwertigkeit und
Schädlichkeit der Schu-nidliteraitur hingewi-osen werden , die
Erziehung der Jugend zu künstlerischer Gsnußlsähigkoit̂, und
die Eimpseihlung und Verbreitung guter urtd billiger ^Bücher.
Rektor Wöber-Dotzheim trug die Wünsche der Lehrer :n bezug
ans die BelhaNdluna der strafbaren V erz aumn : si,c
vor. Auf den Vorschlag des Herrn Schulrats zollen dtche
Wünsche nochnralls in den einzÄnen Kollegien beraten und
durch den KreisschMns 'pMor der Regierung vorgelegt werden.

= Frauenstem, 19. Oktober. Zwei auf dem Hof Grorod
bedienstete Knechte verübten nachts auf der Dorfstraße einen
Heidenlärm. Da sie dem Nachtwächter, der ihnen Ruhe ge¬
boten hatte, nicht Folge leisteten, schickte dieser zwei des
Weges kommende Leute zum Polizeidiener. Alsbald fielen
die Rohlinge über die beiden Leute her und versetzten dem
einen, H. Emmelheinz, einen Schlag auf den Kopf, daß er
eine schwere Gehirnerschütterung  erlitt . Die
Heiden Knechte wurden verhaftet.

Aus der Umgebung.
Bon einer Kellnerin erschlagen.

— Frankfurt a. M., 19. Oktober. Am 10. Oktober geriet
der in der Willemer -Straße 19 wohnende Gastwirt I f f -
land  mit einer Kellnerin in Streit , die Hören Gegner mit
einem Bievunterisatz und dann mit einer Weinflasche auf den
Kopf schlug. Jsflanld ist gestern seinen Verletzungen
erlegen.  Die Kellnevin , deren Personalien nicht bökännt
sind, ist geflucht  e t. ^

— Frankfurt a. M., 19. Oktober. In der heutigen
Sitzung der Stadtverordneten  wurde der Bericht des
gemischten Ausschusses über die Gehaltserhöhungen
für die städtischen Beamten , Lehrer und
Arbeiter  vorgeleat . Die vom Ausschuß vereinbarten Vor¬
schläge sebem an Gehaltsausbesse-rnngen vor : für Arbeiter
520 000 M., für Gomeindebeamten 454 000 M für d-e
Lehrer und Lehrerinnen 449 000 M. Im Laufe der fast drei¬
stündigen Erörterung wurden von den Vertretern der bei-
schiedensten Parteien eine ganze Anzahl Mbäniderungsanträae
gestellt. U-m so mchr überraschte es, daß bei der Abstimmung
die Vorlage des Auchchusses rat ganzen mit allen geaen eineStiimMe angenommen wurde . " "

— Homburg, 19. Oktober. Das am 15. AM 1907 in
Gegenwart des Kaisers eingewelihte Saal  h u r a in u s c u m
wubde gestern vom 100 000. Besucher besichtigt. 0 m 16

19. Oktober. Heute früh, Groß- und Klein-
Mamz schüefen noch, graue Nebel wurden nur schwach durch
die mattbrennenden Laternen erhellt, zog ein Trupp

Arbeiter mit ihrem Handwerkszeug auf den Theaterplatz
und sie begannen dort ihr „Werk" ! An zwei Stellen, vor
dem Eingang rechts und vor dem Portal des Theaters,
würde das Pflaster aufgerissen und die Erdarbeiten nahmen
ihren Anfang. Wäre eine solche Willkür,  wie sie hier
zutage tritt , noch in irgend einer anderen Stadt denkbar?
Gegen den Willen der Bevölkerung wurde der Beschluß des
Theater um bans  gefaßt , dann wurde vertröstet, daß
der Theaterbetrieb keine Störung erfahren werde, und jetzt
stört man den Besuch des einzigen Zerstrenungsorts , den
Mainz hat, in so rücksichtsloser Weise!

ö. Mainz , 20. Oktober. (Eigener Drahthevicht .) Ans
der Strecke Worms -Mainz wurde gestern übend ein Unbe¬
kannter von einem Eisenbahnziuge in der Nähe der ErsoNbahn-
brücke bei Mainz t 0 1g e s a h r e n . Die Leiche war voll-
stänidig zerstümmelt.

— Darmstadt , 19. Oktober . Prinz und Prinzessin
Heinrich  von Preußen verbleiben mit Rücksicht aus die
Ankunft der Kaiserin von Rußland bis aus weiteres hier.

— Offenbach, 19. Oktober. Gegen !den Vorsteher der
städtischen Kanalabteilung , Ingenieur Kolloago,  über
dessen eigentümliches Verfahren wir bereits berichtet halben,
wurde nun von der Staatsanwaltschast das Verführen wegen
Herausforderung zum Zweikampf  eingüleitet.
Es heißt allerdings , daß sich Kolloago wegen ÜberarbeÄUng
in einem Zustande nervöser Übevreizunig befinde.

— Gladenbach, Kreis Biedenkopf, 20. Oktober . , Der
Arbeiter Heikeroth aus Frohnhausen  stürzte in der
Müllerfchen Färberei in einen Kessel mit kochender Farbe
und -wurde -total verbrüht.  Der Mann starb nach
einigen Stunden.

* Mainz , 20. Oktober . 01h e -i n -v eg e l : 1 m 17 cm
gegen 1 im 25 cm am gestrigen 'Bormittag.

Gerichts saal.
Die Radbod-Katastrophe vor Gericht.

sh. Bochum, 18. Oktober.
Unter großem Andrang des Publikums fand heute vor

der hiesigen Strafkammer der Beleidigungsprozetz
gegen den Verantwortlichen Redakteur der „Bcrgarbeiter-
zeitung" Theodor Wagner  statt , der weit über die Gren¬
zen des rheinisch-westfälischen Industriegebiets hinaus leb¬
haftes Jntereffe erweckt. Den Hintergrund des Prozesses
bildet das furchtbare Explosionsunglück, die Radbod-
Katastrophe,  die am 12. November v. I . über die zur
Bergwerksgesellschaft Trier gehörige Zeche „Radbod" bei
Hamm hereinbrach, die unterirdischen Grubenbauten durch
Brand und Bruch zerstörte und weit über 300 Menschen¬
leben mit einem Schlag vernichtete und eine ungeheuere
Erregung ausgelöst hat, die sich in erster Linie gegen die
Zechenverwaltung wandte. Atan erinnert sich, daß unter
dieser Erregung auch Prinz Eitel - Friedrich  zu leiden
hatte, der als Vertreter des Kaisers den Hinterbliebenen
dessen Beileid aussprechen sollte. In vielen Bergarbeiter¬
versammlungen wurde der Zechenverwaltung zum Vorwurf
geinacht, daß sie das Unglück durch unzureichende Sicher-
heilsmaßregeln verschuldet habe. Ganz besonders kamen
diese Angriffe zum Ausdruck auf dem letzten Bergarbeiter¬
kongreß in Berlin , aus dem einer der Geretteten der Radbod-
Katastrophe, der Bergarbeiter Thomas,  die Anschuldi¬
gungen gegen die Zechenverwaltung zu begründen versuchte.
Diese erklärte jedoch in einer öffentlichen Auslassung, daß
alle Angriffe gegen sie haltlos seien, insbesondere sei es ein
leeres Gerücht, daß die Reitungslolonnen schon zurückge¬
zogen worden seien, als sich noch Lebende im Schacht befun¬
den hätten. Diesen Passus griff die hiesige „Bergarbeiter¬
zeitung" auf und stellte ihn als unwahr hin. Sie berief sich
auf ein Gefpräch zwischen zwei Beamten der Zeche, das ge¬
lautet habe: „Bergrevierbeamter Holländer: Hier sind noch
Lebende, was ist zu tun ? — Direktor Andrer: Was lebt, das
lebt, wir müssen hinaus !"

In dem Artikel wurde behauptet, daß ein Zeuge, der
Bergmann Krtischka  aus Friedberg in Schlesien, dieses
Gespräch belauscht habe.

Die Zechenverwaltungund der Zcchendirektor Andres
fühlten sich hierdurch beleidigt und strengten schließlich gegen
die „Bergarbeiterzeitung", bezw. deren Redakteur Wag¬
ner  die Privatbcleidigungsklage an. Die Staatsanwalt¬
schaft erhob dann aber Anklage im öffentlichen Interesse

Nach der Personalfeststellnng des Angeklagten erfolgt
die Verlesung des inkrimimerten Artikels. — Verteidiger
Rechtsanwalt Heine:  Der Eröffnungsbeschluß bezieht sich
aus den Artikel in Nr. 8 der „Bergarbeiterzeitung" und be¬
hauptet, daß nicht erweisbare Behauptungen gegen Zechen¬
direktor Andrer erhoben worden sind. In der Anklageschrift
wird auch gesagt, daß der ganze Artikel erkennen lasse, daß
es der „Bergarbeiterzeitung" nicht um Austlärnng zu tun
war , sondern um in gehässiger Weise den Zechendirektor
Andrer und die Grubcnverwaltnng herabznwürdigen. Ich
stehe aus dem Standpunkt, daß mein Klient nicht beleidigt
hat und daß ihm der Schutz des § 193 StrGB . zustehe. —
Vertreter des Nebenklägers Andres Rechtsanwalt Kött-
g en : Das Gespräch hat niemals stattgefunden, die Anklage
richtet sich nur gegen den Vorwurf der Feigheit im Dienst.
Meine Partei scheut nicht vor einer Aufdeckung der Ursache
der Katastrophe zurück. Wenn aber heute daraus eingegan¬
gen werden soll, dann können wir die Sache in einer Woche
noch nicht erledigen. — Verteidiger Rechtsanwalt Heine:
Die Worte' Was lebt, das lebt" sind an t'Vi ganz harmlos.
Es wird ihnen ein Sinn hineingelegt, den man überhaupt
nicht hineinlegen kann. Ich muß durch eure Reihe von Zeu¬
gen beweisen daß in der Tat schwere Ub-lstande vorhan¬
den sind Die jetzige Klage soll nur die öffentliche Meinung
von der' Hanptursacheablenken, nämlich von den Gründen
der Katastrophe. Es solle heißen, die „Bergaroeiierzeitnng
ist verurteilt, also ist die Verwaltung der Grube glänzend
gerechtfertigt'. — Rechtsanwalt Köttgen:  Dann behaupte
das die Klage von den einzelnen Betrieben.

Direktor Andres:  Ich kann mir nichts Schimpfliche¬
res denken, als wenn wahr wäre, daß ich als Direktor die
Leute im Stich gelassen hätte. — Angeklagter Wagner:
Ich will nur feststellen, welches die Ursache der Katastrophe
war. Wir haben uns als Fachleute sofort gesagt, diese ent¬
setzliche Katastrophe konnte sich nur soweit ausdehnen, wenn
Zustände vorhanden waren, die man als unerträglich be¬
zeichnen muß. Eine andere Aufklärung der gewaltigen
Katastrophe gab es für uns als Fachleute nicht. Wir woll¬
ten vollĉ Klarheit schassen. Kein anderes Organ hat das so
aetan wir wir. Alle anderen Zeitungen sind mit Berichti¬

gungen überschüttet worden, nur wir nicht; ein Beweis da¬
für, daß unsere Ausführungen der Wahrheit entsprechend
waren. Wenn inan einen einzelnen Satz hcrausgreist, so ist
das falsch.

Das Gericht beschließt dann, zunächst die Beweisauf¬
nahme auf das Gespräch zu beschränken. — Angeklagter
Wagner  behauptet , daß bei Aufgabe der Rettungs-
arbeiten noch Lebende in der Grube gewesen seien. Die
Nennung seines Gewährsmannes verweigert der Angeklagte.
— Rechtsanwalt Heine:  Selbst der Minister hat zuge¬
geben, daß die Grube vorschnell zugemacht worden ist. Es
wird dann in die Zeugenvernehmung eingetrcten. Der
Bergwerksinspektorschildert die Rettungsarbciten und er¬
klärt, daß irgend eine Äußerung des Bergwerksdirektors
Andree in der Richtung des angeblichen Gesprächs nicht
staffgefunden habe. Er halte es für gänzlich ausgeschloflen,
daß bei Aufgabe der Rettungsversuchenoch Lebende in der
Grube waren. — Angeklagter: Worauf stützen Sie dies»
Behauptung ? — Zeuge: Ich habe von meiner Vorgesetzten
Behörde mir die Erlaubnis bekommen, über das Gespräch
ausznsagen (Bewegung), damit den anderen Ermittelun¬
gen nicht voraegriffen wird. — Angeklagter: Ich habe den
Eindruck, daß der Bergwerksinspektor Holländer kopflos und
ratlos in der Grube herumgelanfen ist. — Vorsitzender:
Diese Kritik lasse ich nicht zu. — Der Zeuge meint hierzu,
daß der Angeklagte technisch nicht genug gebildet sei, um zu
einem solchen Urteil zu kommen.

Bergmann Rühl - Gottesberg bekundet, er sei nach
dem Unglück eingefahren. Der Zechendirektor Andree und
der Inspektor Holländer waren bereits in der Grube. Bei
den Löschversuchen sei das Wasser aus dem Pferdestall ge¬
nommen worden, da anderes nicht da war . Der Zeuge hat
gehört, daß Andree und Holländer von Lebendem sprachen
und gesagt haben: Wir müssen hinaus . — Vorsitzender: Wer
hat das gesagt? — Zeuge: Das weiß ich nicht. Einer von
den beiden. Der Hauptzeuge Krtischka hat das auch gehört
und mir erzählt. — Vorsitzender: Sie haben sich früher nicht
so bestimmt ausgesprochen. — Zeuge: Ich hörte genau ein
Weinen und vermutete, daß noch Lebende da waren. —
Vorsitzender: Meldeten Sie , daß Sie ein Weinen gchöff
hatten ? — Zeuge: Nein. — Zechendirektor Andree  fragt,
warum der Zeuge niemand Meldung gemacht habe. — Der
Zeuge weiß darauf keine Antwort . Der Zeuge bekundet noch
auf Befragen des Rechtsanwalts Heine,  daß cs zunächst
Wasser gab, das dann aber ausging . — Zeuge Bergmann
Krtischka  aus Görbersdorf in Schlesien, der Haupt-
zeuge,  der einen nicht gerade günstigen Eindruck macht,
bekundet, daß er zu Rettungsarbeiten eingesahren sei. Er
habe die Leichen präpariert und dann Bretter zu Reserve-
ttiren geholt, bis befohlen wurde, die Arbeit einzustellen.—
Vorsitzender: Was haben Sie bei Ihrer Arbeit bemertt,
haben Sie den Direktor Andree gesehen? — Zeuge: Wie die
Namen waren, weiß ich nicht, sie waren in schwarzen
Kitteln; ich war erst ein paar Wochen dort. — Vorsitzender:
Haben Sie gehört, daß gesagt wurde: Hier sind noch
Lebende, was soll geschehen? — Zeuge: Die Herren simnli-
tierten und spekulierten und sagten, es ist auf der zweiten
Sohle noch etwas am Lebm. Der Direktor sagte darauf:
Leider, leider, was sollen wir anfangen, es bleibt nichts
anderes übrig, wir müssen hinaus. Zeuge Hirschfeld hat
den Zeugen Krtischka getroffen, wie er Bretter zusammen-
trug . — Vorsitzender: Haben Sie dabei den Direktor Andree
gesehen? — Zeuge: Ich habe die Herren nicht gekannt. Es
ist gesagt worden, es seien noch Lebende im Schacht, man
könne sie aber leider nicht retten. Wer das gesagt habe,
wisse er nicht. — Zeuge I osch bekundet, daß er nach dem
Unglück mit der Berieselung der Sohle beschäftigt war . Da
kam der Direktor und noch ein Herr und sagten: Hier ist
nichts zu retten, laßt uns nach dem Schacht gehen. — Vor¬
sitzender: War noch jemand darin, der hätte gerettet werden
können? — Zeuge: Das war ausgeschlossen, es war alles am
Brennen.

Hieraus wird die eidliche Aussage des eidlich ver¬
nommenen und inzwischen gestorbenen Bergmanns
Thomas  verlesen. Der nächste Zeuge ist der Bruder dieses
Thomas . Er bekundet, daß er das Unglück mitgemacht habe
und von seinem Bruder gerettet worden sei. Als die Explo¬
sion kanr, konnte er nicht heraus . Am anderen Tage drang
er mit dem schwerverletzten Rettich durch die Schwaden vor.
Sie bemerkten frische Luft, und als sic davon sprachen,
meldete sich einer von links und sagte: Habt ihr frische Luft?
Das war der Bergmann Johann Schäfer. Er bat, wir
sollen ihm helfen. Ich konnte das aber nicht, denn wir
waren im Dunkeln. Wir sind über Tote und Lebende hmweg-
gekrochen. Am anderen Morgen hat uns mein Bruder ge¬
sunden. Dann kam einer im weißen Hemde und sagte: es
ist nichts mehr zu finden. Vorsitzender: Wie meinen Sic
das ? — Zeuge: Es war einer im Falienhemd. — Direttor
Andree: Ich hatte meinen Rock ausgezogcn. — Rechtsanwalt
Heine: Haben Sie am Tage vor dem Unglück dre
Grube berieselt? — Zeuge : Rein , cs war kern
Wasser da. — Vorsitzender : Damit kommen wir zu
weit. — Rechtsanwalt .Heine: Hat es dort öfter an
Wasser acfehlt ? - Zeuge : Ja . - Zeuge Bergwerks¬
direktor Andree: Ein Gespräch, wie es der Angeklagte be¬
hauptet ist nicht gefiihrt worden. Natürlich habe ich mit
dem Bergwerksinspektor gesprochen, was zu tun sei. Es ist
niemand zu mir gekommen, der gesagt hat, es seien noch
Lebende auf der Sohle. - Angeklagter: Haben Sie gesagt,
wir müssen hinaus ? Zeuge: Ich erkläre nicht nur für
mich, sondern für alle Beamten, daß kein Lebender mehr in
per Grube war . — Rechtsanwalt Heine: Ich möchte noch
Beweis erheben, daß die Zeche Radbod sehr viele Schlag¬
wetter hatte und daß wegen der fehlenden Sicherheits¬
einrichtungen die natürliche Gefahr noch erhöht wurde.
Meinem Klienten darf der Beweis nicht verkürzt wert--" -
— Vertreter des Nebenklägers: Wir meinen nicht, daß die
Verteidigung die Sache absichtlich verschleppen will, aber
diese Fragen gehören nicht zur Sache. Was zur Sache ge¬
hört , darüber hat das Gericht zu entscheiden. Der Schutz
des § 193 kann dem Angeklagten nicht zu Gute kommen. —
Rechtsanwalt Heine: Manwillkeine Erörterung
der Ursachen der Katastrophe  und schneidet uns
daher die Beweisaufnahme ab. Man hat einfach einen Satz
herausgerissm und Strafantrag gestellt. — Vertreter des
Nebenklägers: Auch uns liegt daran, die Sache aufzu¬
klären, aber das braucht nicht ein dutzendmal hintereinander
zu geschehen. — Rechtsanwalt Heine: Ich weise nur daraus
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hin, daß der Sachverständige Niederstein dle¬
ien i g e n Zeugen , die ungünstig für die Zeche
ausgesagt haben , wegen  Meineids angezeigt
hat (Bewegung im Zuhörerraum .)

Nach kurzer Beratung wird eine  weitere Beweis¬
aufnahme als nicht zur Sache gehörig abge-
lehnt.

Rechtsanwalt  Heine bittet darauf , wenigstens die
Zeugen darüber zu befragen , ob sie geglaubt hätten , daß
noch Lebende in der Grube waren , als diese geschloffen
wurde . Das Gericht lehnt auch diesen Antrag ab , worauf
Rechtsanwalt Heine rein formell beantragt , die von ihm noch
angegebenen Zeugen zu vernehmen . Allerdings hätten diese
Zeugen nichts über das Gespräch auszusagen , sondern ledig¬
lich über die Fragen , deren Beantwortung schon abgelehnt
worden sei. — Der Staatsanwalt beantragt , diese Zeugen
zu hören , denn der Verteidiger habe ja nur ein Interesse
daran , einen Revisionsgrund zu schaffen. — Rechtsanwalt
Heine:  Ich erkläre daraus nichts . Der Nebenkläger ver¬
zichtet auf diese Zeugen und das Gericht lehnt ihre Verneh¬
mung ab , worauf die Mittagspause eintrat.

In der Nachmittagssitzung war der Zuhörerraum total
überfüllt . Staatsanwalt I >r. Hartmann  begründete die
Anklage. Der § 193 sei dem Angeklagten daher nicht zu¬
zubilligen und er beantrage 500 M . Geldstrafe . Rechts¬
anwalt Heine  wünscht vor Eingang seines Plaidoyers
noch festgestellt zu sehen, daß der Angeklagte den Artikel
als Vertrauensmann der rheinisch -westfälischen Verg-
arbeiterschaft geschrieben habe . Der Gerichtshof unterstellt
dies als wahr . Es folgt sodann das Plaidoher des Ver¬
treters des Nebenklägers,  der um eine Gefängnis¬
strafe ersuchte, da eine Geldstrafe ja doch nicht von dem
Angeklagten , sondern von der Gewerkschaft bezw. der Partei
getragen werden würde . — Rechtsanwalt Heine  kommt
nochmals darauf zurück, daß der Minister im Reichstag eine
eingehende Untersuchung in Aussicht gestellt und ausdrück¬
lich erklärt habe , daß jeder sich mitschuldig mache, der nicht
sage, was er wiffe. Nichts weiter habe der Angeklagte
getan . Von dem Fortgang der Untersuchung habe man
aber nicht mehr allzuviel gehört . Dem Angeklagten sei
unter allen Umständen der Schutz des § 193 zuzubilligen,
und dann erscheine die beantragte Geldstrafe viel zu hoch.
Es handle sich, da ausschließlich das Gespräch zur Anklage
stehe, hier nur um die Frage , ob die Rcttungsarbeiten zu
früh eingestellt worden seien. Es sei in dieser Beziehung
bekundet worden , daß es an Wasser gefehlt habe und daß
die Kontrolle nicht richtig funktionierte . Daß im großen
uttb ganzen nicht zu viel zu retten gewesen wäre , sei zu¬
zugeben, da die Explosion viel zu heftig gewesen sei. Nun
wolle man durch eine Beleidigungsklage den Beweis er¬
bringen , daß alles in Ordnung gewesen sei, man habe sich
wohlweislich auf den einen Satz des Artikels zurückgezogen.
Dem Angeklagten  g e b ü h re für sein entschiedenes
Eintreten in der Sache eigentlich ein Orden , aber keine
Strafe . (Heiterkeit im Zuhörerraum .) — Das Gericht zog
sich dann zur Beratung zurück, kehrte aber nach kurzer Zeit
nochmals zurück, um zu fragen , ob etwa ein Vergleich
angebahnt worden sei, was seitens des Verteidigers und
des Angeklagten verneint wird.

Darauf erging nach IMündiger Beratung das U r 1 e i l,
das , wie bereits kurz gemeldet , auf 300 M. Geldstrafe,
Publikationsbefugnis , Vernichtung des Artikels usw . larltete.
— In der Begründung  wurde ausgeführt , daß Gegen¬
stand der Verhandlung lediglich der Teil des Artikels ge¬
wesen sei, der sich auf das sogenannte Gespräch beziehe. In
der Form , wie dies wiedergegeben sei, enthalte es schwere
Vorwürfe beleidigender Natur , weil die heutige teilweise
Beweisführung deutlich ergeben habe , daß der Direktor
Andrer seine Pflicht in jeder Weise getan habe , daß er einer
der ersten in der Grube gewesen sei und diese erst als einer
der letzten verlassen habe . Das Gespräch habe nicht in dem
Sinne , wie es der Angeklagte darstettte , stattgesunden , son¬
dern in einem ganz anderen , so daß ein Vergehen gegen
Z 186 vorliege . Andererseits sei dem Angeklagten znzugeben,
daß er des Glaubens gewesen sei, Aufklärung schassen zu
können. Aus diesem Grunde sei ihm der Schutz des § 193
zugebilligt und nur aus 300 M . Geldstrafe erkannt worden.
— Der Angeklagte  meldete gegen dieses Urteil
Revision  an.

Der Fall Baumgart.
h . Magdeburg , 20. Oktober . In dem Prozeß  gegen

den Einjährig -Freiwilligen B a u m g a r t vom lg . Husaren-
Regiment in Stendal , welcher in der Nacht vom 15. auf den
16. Juli den Fahnenjunker von Zeuner erschoß,
Wurde gestern vom Kriegsgericht der 7. Division das Urteil
gefällt . Es lautete aus F r e i s p r e chu n g aus Grund des
H 51 des StrGB . Die medizinischen Sachverständigen er¬
klärten in ihrem Gutachten übereinstimmend , daß der An¬
geklagte Epileptiker  sei und unter Dämmer¬
zuständen  leide . Der Vertreter der Anklage hatte für
schuldig des Todes plädiert und 6 Jahre Zuchthaus bean¬
tragt . Ferner wurde aus Ausstoßung aus dem Heere und
Einziehung der Mordwaffe erkannt . In der Urteilsbe¬
gründung wurde darauf hingewiesen , daß jedes Motiv zur
Tat fehle.

Todesstrafe eines Wilderers.
red. Erfurt , 20. Oktober . Das hiesige Schwurgericht

verurteilte heute nacht um 12^ Uhr nach zweitägiger Ver¬
handlung den Glasbläser August Lutz aus Friedersdorf,
der am 5. September den fürstlichen Forstaufseher Walther
aus Gehren , der ihn beim Wildern ertappte , erschossen hat,
inm Tode.

-v
8. Mainz , 19. Oktober . Wieder einmal hatte das hiesige

Gericht Gelegenheit , sich mit Weinpantschern  zu be¬
schäftigen. Angeklagt waren der Eisenhändler Philipp
Michel aus Abenheim und der Kohlenhändler Karl
Kappes  aus Oppenheim , beide in Oppenheim wohnhaft.
Die Angeklagten , bte sich nebenbei mit Weinhandel beschäf¬
tigten , haben Wein in bedeutenden Quantitäten überstreckt
und mit B i r n w e i n . verschnitten.  Die Straf¬
kammer verurteilte sie zu je einem Monat Gefängnis und
1000 M. Geldstrafe.

* Fischerei-Prozeß . Am letzten Mittwoch wurde vor
dem Oberlandesgericht in Darmstadt der Rechtsstreit ver¬
handelt. der zwischen der Höchster Fischereigenossenschaft und

der Gemeinde Flörsheim seit längerer Zeit schwebt. Flörs¬
heim beanspruchte das Recht, auch aus der linksmainischen,
hessischen Userseite die Fischerei ausüben zu dürfen , was
die Höchster Fischereigenossenschaft bestritt . Das Ober¬
landesgericht erkannte dahin , daß der Anspruch Flörsheims
kostenpflichtig abzuweisen sei.

Tod zwischen den Puffern . Der Hilssarbeiter Josef
Kellas geriet aus dem Eisen - und Stahlwerk Hoesch zwischen
die Puffer zweier Eisenbahnwagen und erlitt eine der¬
artige Brustquetschung , daß er auf der Stelle starb.

Selbstmord vor dem Gerichtsvollzieher . Vor den Augen
des bei ihm eintretenden Gerichtsvollziehers erschoß sich der
Kaufmann Hugo Kellner zu Erfurt . Finanzielle Not bildet
den Beweggrund zur Tat.

Eine Tragödie auf dem Friedhof . Am Grabe seiner
Frau erhängte sich am Grabkreuz der 73jährige Insasse des
Greizer Hospitals Hempel.

Letzte Nachrichten.
Vor dem Zarenbesuch.

bä . Rom , 20. Oktober . Ministerpräsident Giolitti hat
die strengste Weisung au alle Präsekten des Königsrcichs
wegen Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung während
der Anwesenheit des Zaren erlassen. Jeder Versuch einer
Beleidigung des Zaren soll als Beleidigung der geheiligten
Person des Königs  betrachtet werden . Es soll darnach
gehandelt werden , auch wenn Massenverhastungen erfolgen
müßten.

bä . Rom , 20. Oktober . Auf der Konsulta gibt man die
Möglicheit zu, daß der Zar zur Rückreise den Seeweg , und
zwar von Pado (Ligurien ) aus benutzen wird.

bä . Rom , 20. Oktober . Ein französisches Ge¬
schwader  soll am 25. oder 26. Oktober zur Begrüßung
des Zaren in Neapel eintrcsfen . Der Zar wird in Dijon
wahrscheinlich vom Prästdenien Fallitzres und Minister
Pichon begrüßt werden.

Wien , 20. Oktober . Aus Anlaß der Reise des Kaisers
von Rußland nach Italien  bringt das „Fremdenblatt"
einen offiziösen Artikel , in dem es die Begegnung in
Raccionigi als ein für die Aufrechterhaltung der Ruhe
und des Friedens  in Europa nicht unwichtiges Er¬
eignis bezeichnet.

Ein Kritiker in den Spuren des Generals d'Amaoe.
wb . Paris , 20 . Oktober . Aus Algier wird gemeldet,

daß der Senator Gereut als Vorsitzender bei der Algierer
Generalratstagung eine Rede hielt , in welcher er in
lebhaften Worten den Feldzug im Risfgebiet kritisierte
und der durch denselben hervorgernfenen Beunruhi¬
gung  Ausdruck gab. Es handle sich bei diesem Unter¬
nehmen Spaniens um einen Eroberungszug.
Da die Eingeborenen Nordafrikas sich solidarisch
fühlten , übten die Unruhen ihre Rückwirkung auf die
entferntesten Gebiete aus . Spanien , dessen unheilvolle
Kolomalpolitik überall Proselytenmachereien , reli¬
giöse Unterdrückung  und blutige Aufstände
zur Folge gehabt hätte , wolle sich in der unmittelbaren
Nachbarschaft Algeriens festsetzen. Die französische Re¬
gierung müsse rechtzeitig helfen, um Verwicklungen vor¬
zubeugen, welche den Frieden des Landes in schwerer
Weise gefährden könnten.

Mauras „Rechtfertigung ".
vb . Madrid , 20. Oktober . (Deputiertenkammer . Fort¬

setzung.) Der Ministerpräsident Maura trat den Aus¬
führungen Morets entgegen und erklärte , daß der Ernst
der Unruhen in Barcelona verhinderte , dem König die
Begnadigung  der Schuldigen anzuempfehlen . Es sei
nicht die Schuld der Regierung , wenn man das Gerücht
verbreitet , daß Hunderte  erschossen worden seien. In
Barcelona wurde eine Nevoluiion versucht, welche die Re¬
gierung bekämpfte und jetzt noch bekämpfe, wo man von
ihr verlange , das; sie zurücktreten solle. Der Ministerpräsident
rechtfertigte sodann das Verhalten der Regierung bei den
Unruhen in Barcelona und dem Riffeldzng mit der Ge¬
schichte der Ereignisse  und verbreitete sich besonders
über die von den Revolutionären verübten Ausschreitungen.
In Katalonien seien 68 re l i g i ö s e Gebäude in Brand
gesteckt, in Barcelona 138 Menschen getötet  und 40 ver¬
wundet worden . Aus eine Frage eines Abgeordneten er¬
klärte der Ministerpräsident schließlich, daß 1112  Personen
verhaftet worden seien. Unter dem Beifall der Ministeriellen
wurde darauf die Sitzung geschlossen.

Ein Attentat auf den Staatsanwalt im Ferrer -Prozeß?
wb. Paris , 20. Oktober . Der „Petit Parisien " veröffent¬

licht das ihm über Cerböre zugegangene Gerücht , daß der
Staatsanwalt , der gegen Ferrer das Todesurteil beantragt
hatte , am Freitag gegen Mitternacht auf der Straße durch
zwei Revolverschüsse schwer verwundet wurde und am
Sonntag früh seinen Verletzungen erlegen sei.

Weitere Protestkundgebungen gegen die Hinrichtung Ferrers.
bä . Rom , 20. Oktober . Lombroso bat kurz vor seinem

Tode folgendes Telegramm niedergcschrieben : Ich erhebe
Einspruch gegen die Hinrichtung Ferrers,  die ein Ver¬
brechen ist.

bä . Marseille , 20. Oktober . Der Boykott gegen
spanische Waren  ist gestern aufgehoben worden . Das
Syndikat erklärt jedoch, mit dem Boykott wieder zu be¬
ginnen , sobald neue Hinrichtungen  stattfinden
sollten.

Ein verlustreicher Kanrpf.
Konstantinopcl , 20 Oktober. (Eigener Drahtbericht .)

Den Blättern zufolge fand im Sandschak Sulcmanje , unweit
der persischen  Grenze , ein Kampf der Regierung mit
dem Kurdenstamm Basban statt , der nach Zurücklassung
von 400 Toten  nach Persien floh.

Die Revolution in Nicaragua.
New Uork, 20. Oktober . (Eigener Drahtbcricht .) Nach

Telegrammen aus Bueiield iü Rivas Lartuto Lemr >>nb

San Juan de Lur , überhaupt die Hälfte  der Republik
Nicaragua , in der Gewalt der Insurgenten.

Eine direkte Telephonverbindung mit Italien.
bä . Rom , 20. Oktober . Nach der „Tribuna " ist in

kürzester Zeit eine direkte Telephonverbindung zwischen
Italien und Deutschland zu erwarten . Die Linie geht von
Mailand aus über den Gotthard nach Frankfurt a. M.
Die Schweiz  ist an dieser Verbindung unbeteiligt und
erhält von Deutschland und Italien eine Entschädigung.

Ein Mord in Berlin.
wb. Berlin , 20. Oktober . Heute morgen hyz Uhr wurde

die Verkäuferin der Bäckereisiliale „Nordstern " in der Wcber-
straße durch Stiche in der Brust ermordet aufgesunden . Der
Täter ist unbekannt.

Die Cholera in Ostpreußen.
Königsberg , 20. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Nach

amtlicher Meldung sind der Arbeiter August Schulz und
die Arbeitersfrau Maria N a u j 0 k in Andreischken, Kreis
Niedrung , an Cholera gestorben.

Rauferei auf dem Tanzboden.
wb» Paris , 20. Oktober . Aus Briey (Departement

Meurthe et Moselle) wird gemeldet , daß in Bcuvillers bei
einer Tanzunterhaltung zwischen italienischen Arbeitern
eine Rauferei  ausgebrochen sei, bei der zwei  Personen
getötet und drei Personen schwer verwundet wurden.

bä . Nürnberg , 20. Oktober . Ms Urheber der in der
letzten Tagen statioesunldenen Unnützen sit der sosiaikdeinokrw
tiis'che Arb-eitensekretär Hermann verhaftet  worden

Letzte H«nders« ttchrichten.
Telegraphischer Kursbericht.

(Mitgeteilt vom Bankhaus Pfeiffer  u . Ko., Langgasse 18.1
Frankfurter Börse , 20. Oktolber, mittags 12% Uhr.

Kredrt -Aktien 208.40, Diskont -Kommandit 198.60, Dresdner
Bank 160.50, Dsutfche Bank 248, Han!dÄs«.ssellschast 180.75,
Stwatsbahn 160.10, Lontbarden 23.90, Bäliimove und Ohio
117, GÄsenkinchen 213, Bochumen 252.60, Hanpener 174,60
Dürkenloie 163.50, N-ovdideutscher Lloyd 101.80, Haanburg-
Amerika-Pcckst 131, 4proz. Russen 88.70, Phönix 210.60
Edison 246.50. ■

Wiener Börse, 20. Oktober. Österreichische Kredit -Aktien
662, StaatÄb .-Mt . 748, LonrlbaNden 123.20, Marknoten 117.67

Öffentlicher Wetterdienst.
wetLerVOvaussagen

für den 21. Oktober:

der Dienststelle Frankfurta. M.
iMeteorolog . Abteilung des Physikal. Vereins ) :
Trübe , etwas wärmer , auffrischende west¬

liche Winde.

der Dienststelle westdurg
(LandwirtsÄaftsschule ) :

Veränderliche Bewölkung , vereinzelt geringe
Rcgensäüe , etwas kühler.

Genaueres durch die Frankfurter und Wetldurger
Wetterkarten (monatl. je 50 Vf.), welche am Tagdlatr-
Haus " Langgasse 27 täglich angeschlagen werden.

Die Wettervoraussagen sind außerdem in der
Tagblatt -Haupt-Agentur Wilhelmstraße6 und in der
Tagblatt -Zweigstelle Bismarckring 29 tägl. ausgehängt.

Meteorolog.Beobachtungen. Nation Wiesbaden.
19. Oktober. 7 Uhr

morgens
2 Uhr
nachm.

9 Uhr
abends. Mittel.

Barometer auf 0 >u.Normal»
jcyivcle . . . . . . . 751 .1 754.5 755.9 754.8

Barometer a. d. Meeresspiegel 764.4 764.6 766.2 765.1
Thermometer (Celsius) . .
Dunwpannnng (Millimeter)
Relative äcuchtlgkeit (“/<>) .

91 114 10.7 11.5
8.4 10.9 9.6

98
9.5

98 84 98.3
Windrichtung. SO . 1 SO . 1 SO . 1 —
Nieder!cdlaaslwhe(Millim. . — — — —

H chste Temperatur (Celsius) 16.3. Niedrigste Temperatur 7.c>.

Auf- und Untergang für Sonne (©) und Mond(5 ).
(Durchgang der Sonne durch Süden nach mitteleuropäischerZeit.)

!! ® | c
Oktober Iim Süden ! Aufgang Mntergana Aufgang Untergang

Uhr Mm.stlhr Min Uhr Min^Uhr Min. Uhr Min.
12 12 | 6 59 5 24 !!2 14 SU. ;9 49 N.

Ale Abrr,d-A««gäbe U  Kette«
itni) ine Bertagsbeilagc „Amtliche Anzeigen der Wiesbadener
_ Tagbla ttZ" Nr . 62. _

Leitung' W Schul re vom Brühl.

Verantwortlicher Redakteur für Jolitif und Handel: A. Hegerhorst, - fü,
Feuilleton, Sport und unterl). Teil : I . Kaisler ; für WicSt-arencr Nachrichten:
C RStherdt : für Nalianiiche illachrichten. Aus der Umgebung und Gerichts,
(aal : H. Diesenbach : für die Anzeigen und Rellame::: H. Dornauf;

sämtlich in Wiesbaden.
Druck und Verlag der L. Echellenberglch -n Hof-Buchdruckerci in Wiesbaden.

Sorechltunde der Redaltion : 12 bis 1 Uhr.
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